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Wo dloibt öon Innsnmlnistop?
Ueber Deutschland liegt neuer Blutterror

der vereinigten linken Mordorganisationen,
die durch Uebersälle. ohne Zahl ein neues
SA.-Verbot erzwingen wollen. Die schwere Schuld
Brünings und Groeners , die dem Mob der
Straße wichen und der deutschen Freiheits¬
bewegung ihre Organisationen nahmen , be¬
ginnt sich jetzt blutig zu rächen. Der un¬
sinnige Zustand in Deutschland, verschuldet
bis weit in die Kreise des bürgexlichen La¬
gers hinein und vornehmlich durch die bür¬
gerliche Presse, den staatsfeindlichen Marxis¬
mus als staatserhaltend zu werten und zu
stützen (Pros . Dietzü) und die erst staats-
schasfende Freiheitsbewegung zu Staats¬
feinden zu stempeln, läßt sich nicht sofort
beseitigen, aber wir werden strengstens dar¬
über wachen, wer sich an den neuen Bürger¬
kriegshandlungen des Marxismus und sei
es nur durch Schweigen, wieder mitschuldig
macht.

An erster Stelle ist hier das Zentrum zu
nennen , das in seinem hemmungslosen Haß
sich auf die Seite der Mordbuben in Köln
usw. stellt und mit ihnen ein neues Uni¬
formverbot von der Reichsregierung fordert.
Des weiteren leistet die preußische Polizei,
soweit sie marxistisch eingestellt ist, den
Kommunisten Zutreiberdienste und beteiligt
sich selbst an der „frischfröhlichen" Menschen¬
jagd , die bereits 3 SA .-Leuten das Leben
gekostet hat . Läßt man die Entwicklung so
weiter treiben , muß damit gerechnet werden,
daß sich diese lokalen Vorgänge zu Länder¬
aktionen verdichten und dann der Ausbruch
eines offenen Bürgerkrieges kaum zu ver¬
meiden -ist.

Dabei sei noch einmal mit aller Deutlich¬
keit festgestellt, daß es sich bei den von der
Sozialdemökratie und dem Zentrum ge¬
förderten Terrorakten nicht um die an sich
untergeordnete Uniformfrage , sondern um
den Entscheidungskampf gegen eine Bewe¬
gung handelt , die nach den Genfer Worten
des Reichskanzlers im Rundfunk „instinkt-
und willensmätzig den Lebenswillen Deutsch¬
lands verkörpert ".

Wir verlangen daher vom Reichsinnen¬
minister , daß er nicht auf halbem Wege

stehen bleibt , und mit aller Schärfe und
aller Reichsgewalt den Staatsfeinden zu
Leibe geht. Wir haben dabei weniger den
sinnlos aufgehetzten, meist hungrigen Pro¬
leten, als die intellektuellen Hetzer und Ur¬
heber im Auge, die mit Hilfe der Presse,
mit Lüge und Verleumdung die Blutatmo¬
sphäre schaffen. Handeln Sie , Herr Rcichs-
innenminister ! . —art.

IVSonrl in Oüsssirloi 'k
Düsseldorf , 20. Juni . Im Verlaufe blu¬

tiger Uebersälle von Kommunisten auf Na¬
tionalsozialisten im Stadtteil Erkrath wur¬
den Montag spätabends ein Nationalsozia¬
list von Kommunisten erschossen und ein
zweiter schwer verletzt, der bald darauf
verschied.

Montag abend gegen 21 Uhr wurde aus
dem ersten Stockwerk eines Hauses Kölner
Straße , Ecke Karl -Anton -Straße , auf eine
Zivilstreise der Schutzpolizei geschossen und
die Polizeibeamten mit Steinen und Brikett
beworfen . Bei der sofort vorgenommenen
Durchsuchung des Hauses wurde in einem
Koffergrammophon eine geladene Pistole
und 10 Schuß Muniton gesunden. Sämtliche
verdächtigten Personen sind festgenommenworden.

In den späten Abendstunden kam es zu
einer Auseinandersetzung zwischen Kommu¬
nisten und Polizei auf der Kölner—Ecke Ein¬
trachtstraße . Die Polizei wurde erneut be¬
schossen, wobei sie das Feuer erwiderte.
Ein Mann erlitt einen Kopfschuß.

Kommunistische Zeitungsfiliale als Mord-
höhle.

Berlin , 20. Juni . Am Montag abend
wurden neun Nationalsozialisten beim Pas¬
sieren der Donaustraße in Neukölln von der
im Hause Donaustraße 1V8 gelegenen Fi¬
liale der kommunistischen„Welt am Abend"
aus von 2V Kommunisten überfallen . Bei
dem Ueberfall wurden zwei Nationalsozia¬
listen schwer verletzt. Die Polizei verhaftete
fünf Kommunisten.

dsim Ksieksinnenminislsn
Berlin , 21. Juni . Adolf Hitler ist, wie

die „Deutsche Zeitung " erfährt , am Mon¬
tag in Berlin eingetroffen und hatte eine
Besprechung mit dem Reichsinnenminister
Freiherrn von Gayl . Man gehe nicht fehl
in der Annahme , daß Hitler den Reichs¬
innenminister auf die Vorgänge in Köln
und München hingewiesen und ernste Vor¬
haltungen in der Richtung erhoben habe,
daß der Reichsinnenminister die SA . gegen
die in Widerspruch zu den ausdrücklichen
reichsgesetzlichen Anweisungen der politischen
Notverordnung siebenden Uebergriffe schützen
möge.

Lipego »' bli ' sssei'im ösi » k»oiirsi
Köln , 20. Juni . Wie wir bereits meldeten,

War Köln am Sonntag vormittag der Schauplatz
wü-ster Ausschreitungen der Polizei gegen National¬
sozialisten und Stahlhelmer . In brutalster Weise
räumte die Schupo die Ringstraße , wobei sie wahl¬
los auf SA .-Leute , Stahlhelmer , Frauen und
Kinder einschlug.

Gleichzeitig eröffnete eine Polizeiabteilung ein
Pistolen -Schnellseuer auf die wehrlosen Passan¬
ten , so daß sich im nächsten Augenblick eine ganze
Reihe von mehr oder minder schwergetrossenen
Opfern am Boden wälzte . Als zur gleichen
Zeit ein mit den Abgeordneten Gregor Strasser,
Dr . Sey, Schalter , Gauleiter Grohe und Ober¬
führer Baur besetzter Kraftwagen anfuhr , wurde
ruch dieser unter Feuer genommen , wobei es
nur einem glücklichen Zufall zu verdanken war,
daß die Schüsse nicht trasen.
Aehnliche unglaubliche Vorfälle spielten sich noch

an anderen Stellen der Stadt ab . So wurde eine
Anzahl von SA .-Männern , die zu einem Appell
in das Kölner .Braune Haus in der Mittelstraße
gehen wollten , noch unterm Eingangstor von der
Polizei , gefaßt und ebenfalls mit Gummiknüppeln
traktiert . Auch hier wurde wiederholt mit
Karabinern in die SA .-Männer hineingeschossen.
Ein Stahlhelmer wurde schwer verletzt. Die nahe¬
zu sämtlich von Schüssen zertrümmerten Fenster¬
scheiben am Parteihaus und sichtbaren Einschlag¬
stellen an der Hausmauer zeigen unwiderleglich
von der Schuld der Polizei , die zu allem Ueber-
slutz auch noch die ganze Mittelstraße abriegelte,
die Eingangstüren zu den Wohnungen ( !!) besetzte
and schließlich das Parteihaus für polizeilich ge¬
schlossen erklärte.

Die Rücksichtslosigkeit der Systempolizei machte
auch vor einem katholischen Geistlichen nicht halt,
der mit dem Gummiknüppel niedergeschlagen
wurde.
Die Zahl der Verletzten ist bis zur Stunde nicht

annähernd festzustellen. Jedesmal wenn die Men¬
schenmenge auseinandergetrieben war , erschienen
neue Aeberfallkommandos , die in provozierender
Weise gegen die Passanten vorgingen , so daß sich
die allgemeine Erregung und Empörung bis zur
Siedehitze steigerte.

d/IUnLkenen Î oiirsi gsgsn
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München, 20. Juni . Auch in München
hat dLk Uiraestoriam der bäuerischen Zen¬

trumsregierung gegen die Anordnungen des
Reiches zu wüsten Auftritten polizeilicher
Organe geführt . Als hier am Sonntag
gegen Mittag eins gewaltige Menschenmenge
sich in Richtung auf das Palais des ge-
schäftsführenden Ministerpräsidenten Dr .Held
in Bewegung setzte, um dem Protest gegen
das rechtswidrige Verhalten des Kabinetts
der Bayerischen Volkspartei Ausdruck zu
geben, wnrde der in musterhafter Disziplin
marschierende Zug von berittenen Schutz¬
leuten auseinandergetrieben , die wie wild
mit blanken Säbeln in die Menge hinein-
hieben, so daß es zahlreiche Verletzte gab.
.Gleichzeitig wurden überall Uebersalllom-
mandos eingesetzt, um die Zufahrtsstraßen
abzuriegeln . Etwa 470 Nationalsozialisten
wurden festgenommen und auf Lastkraft¬
wagen aLtransvortiert . Nur durch die Be¬

sonnenheit der SA . konnte verhindert wer¬
den, daß ein ähnliches Blutbad angerichtetwurde wie in Köln.

Kommunistische südslawische Offiziere
verurteilt.

Belgrad , 20. Juni . Das Belgrader Mili¬
tärgericht fällte heute das Urteil im Straf¬
prozeß gegen die Marburger Offiziere , die
der kommunistischenVerschwörung angeklagt
waren . Oberleutnant Atanaskowitsch und
Oberleutnant Althorer wurden zum Tode
verurteilt , Major Djokitsch zu 17 Jahren
schweren Kerkers, fünf Offiziere und ein
Zugführer zu je 10 Jahren schweren Ker¬
kers. Zwei Feldwebel und zwei Offiziere
wurden freigesprochen.

Die Lage in Gens und Lausanne

Gens, 20. Juni.
Am Ende der ersten Konferenzwoche liegt z»

irgendwelchem Optimismus kein Anlaß vor . Füt
uns hat die Tributkonferenz auf dem Papier mit
einem  positiven Erfolg begonnen ; sie rennt mis
der Erklärung der fünf Gläubigermächte , daß aus
die Dauer der Konserenz keine Zahlungen ge,
leistet werden sollen, aber offene Türen ein,
wenigstens soweit Deutschland in Frage kommt , da
ohnehin längst schon feststand, daß die Tribut -,
Zahlungen nach dem 30. Juni nicht ausgenommen
werden können . Es ist damit in erster Linie den
Franzosen  ein Dienst geleistet worden , deren
nächster Zahlungstermin an England unmittelbar
bevorstand.

Gutzuheißen ist die beschlossene unbefri«
stete  Zahlungsaussetzung — statt des von deck
Franzosen geforderten sechsmonatigen Moratoriums
— weil hier zum ersten Male von der ungeschützt
ten Tributquote nicht mehr die Rede ist, die wir
bis jetzt in nur schlecht getarnter Weise an die
BJZ . zu leisten hatten . Dieser neue Zustand geht
praktisch bis zum 15. Dezember , dem nächstes
Fälligkeitstermin für Gläubigermächte an Amerika,
selbst für den Fall , daß die Konferenz ohne end¬
gültiges Resultat auseinandergchen sollte. Man!
würde sich dann mit dem schon öfter angewandten
Kniff behelfen , daß die Konserenz nur unter -?
brachen und nicht beendet ist.

Diesen „guten " Ansang steht die gänzlich negative
Haltung Frankreichs gegenüber , das von einer end¬
gültigen Streichung der Tribute nichts wissen will,
es sei denn , daß sich Deutschland zu einer Ab¬
schlagszahlung und zu neuen politischen Verpflich¬
tungen bereit erkläre.

Herriot , der nicht um ein Haar besser ist als
Tardieu , dafür aber reichlich unzuverlässiger undf
unaufrichtiger , will Frankreichs „Schein " unbe--
dingt retten , mit dem es Deutschland seit der
Räumung des Rheinlandes an der Gurgel hatte.

Die Generalaussprache hat die Konferenz natür«
lich um keinen Schritt vorwärts gebracht , aber
wenigstens haben die Franzosen erkennen können,
daß sie auf Granit zu beißen haben und daß heute
von irgend einem Kompromiß nicht mehr die Rebe
sein kann . Reichskanzler von Papen hat die
völlige Streichung der Tribute noch auf dieser
Konferenz gefordert und er und Neichsaußen-
minister Freiherr von Neurath haben in den
privaten Besprechungen keinen Zweifel gelassen,
daß Deutschland einTransfermoratoriunt
erlassen würde , wenn die Konferenz zu keinem Er¬
gebnis komme. Was das abqx für die privaten
Gläubiger bedeuten würde , wissen diese selbst ant
besten.

Herriot hat durch seine Abreise am Freitag diS
Konferenz auf zwei Tage lahmgelegt und damit
der Welt gezeigt, wer für einen Mißerfolg der¬
selben verantwortlich sein wird . Das ist wichtig
festzustellen, da wir mit Sicherheit darauf rechnen
können, daß Frankreich sein zu erwartendes
„Nein " uns in die Schuhe zu schieben versuchenwird.

Die deutschen Minister machen sich insgesamt
lein Hehl , daß Herriot keine Endlösung will , und
daß er die Absicht hat , die politischen Fragen wie
Frankreichs foussile Sicherheit uM> seine „euro¬
päische" Donauregelung in den Vordergrund zu
Weben juchen wird . Da den Enaländern an
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Abrüstungskonferenz aber sehr viel gelegen ist,
ebenso wie den in Lausanne nicht anwesenden
Amerikanern , und da letztere schon immer Ab¬
rüstung und Schulden  in gegenseitige Ab¬
hängigkeit gebracht haben , so besteht die Gefahr,
daß die französischen Sabotageabsichten bei Mac¬
donald Unterstützung finden , von dem man ja
weiß , daß er u . a . einen politischen Waffenstill¬
standsplan in der Tasche bereithält . Die Fran¬
zosen haben daher auch vor Wochen¬
ende von der Berlegung in der kom¬
menden Woche nach Genf gesprochen,
undSirJohnSimon hat sich schonam
Freitag dorthin begeben.

Im Laufe des Sonntags haben nun. in Genf
diesbezügliche Besprechungen stattgefunden zwischen
dem Franzosen de Jnuvenel nnd Grandi und von
18.30 Uhr bis 20.30 Uhr zwischen vier Engländern
unter Führung Macdonalds , den Amerikanern
Wilson , Norman Davis , und dem Admiral Swan-
son und Frankreichs neuem Kriegsminister Paul
Boncour.

Ueber diese Unterredung erfahren
wir , daß auf der Linie des gering¬
sten Widerstandes die Abrüstungs¬
konferenz wieder in Bewegung ge¬
setzt werden soll.  Es sollen aus diesem
Grunde alle grundsätzlichen Fragen , die man in
den nun bald fünf Monaten der Konferenzdauer
nicht anzupacken wagte , einfach beiseite gelassen
werden , also beispielsweise auch die qualitative
Abrüstung und dafür „konkrete und partielle Lö¬
sungen " auf Grund der bisherigen Arbeiten ver¬
sucht werden . Mit anderen Worten : Engländer
und Amerikaner versuchen also die Franzosen zu
einem Minimalprogramm zu bewegen , was bei
der absoluten Abrüstungsfeindschaft - .natürlich,zu
nichts anderem führen kann als zur Aufrechter¬
haltung des militärischen „Status guo ", ein Be¬
ginnen , das für uns vollständig nutzlos ist.

Weder Italiener noch Vertreter der deutschen
Abrüstungsdelegation haben an diesen Besprechun¬
gen teilgenommen , da erstere sichtlich sehr ver¬
schnupft sind, während man in deutschen Kreisen
darin keine Gefahr erblicken will . Wir sind jedoch
der Ansicht, daß es ratsamer wäre , sich so rasch
wie möglich in diese Unterredungen einzu¬
schalten,  um nachher nicht vor unangenehme
Ueberraschungen gestellt zu werden und dies um
so mehr , als die Franzosen , wie wir von
italienischer Seite erfahren , angeblich die Absicht
haben sollen, für sich den Zwei -Mächte -Standard
vorzuschlagen — eine Zumutung , die ebenso absurd
wie anmaßend ist.

^oinisoks äskiksnsn
Danzig , 20. Juni . Für die Zeit vom 23. bis

27 . Juni d. I . ist aus Anlaß des am 24. Juni
stattfindenden 500jährigen Stiftungsfestes des St.
Jakob -Hospitals , in dem hilfsbedürftige deutsche
Seeleute stets Aufnahme gefunden haben , ein Be¬
such des deutschen Linienschiffes „Schlesien", sowie
zweier Torpedoboote vorgesehen.

Die polnische Regierung hat diese Gelegenheit
wieder einmal zu einer unerhörten Provokation
des Danziger Senates benutzt.

Die deutsche Regierung hat durch einen Schritt
ihres Gesandten in Warschau am 17. Mai die pol¬
nische Regierung , welcher bekanntlich die Führung
der auswärtigen Angelegenheiten der freien Stadt
Danzig übertragen sind, gebeten , der Danziger

London , 19. Juni . Die chilenische Fliegertruppe
hat , wie aus Santiago de Chile gemeldet wird,
eine neue Gegenrevolution gegen die zweite vor¬
läufige Regierung gestartet . Die Flieger verlan¬
gen die Rückkehr von Oberst Grove . Sieben Bom¬
benflugzeuge nahmen den Flugplatz von Jquique
ein . Andere hielten den Zerstörer auf , mit dem
Grove , Matte und andere Revolutionäre nach
Juan Fernandez auf der Crusoe -Insel gebracht
werden sollten. Auch der Flugplatz - Quinteros
wurde von den aufständischen Fliegern wieder er¬
obert . Die Lage hat sich noch dadurch verschärft,
daß die Marine sich weigert , der Regierung gegen
die Aufständischen beizustehen. Andererseits unter¬
stützt sie nicht die Revolutionäre , sondern fordert
die Rückkehr des früheren Präsidenten Montero.
Nur ein kleiner Teil der Luftstreitkräfte ist regie¬
rungstreu geblieben . Tausende von Eisenbahnern,
die sich für Grove ausgesprochen haben , sind in den
Ausstand getreten . Der Verkehr wird in be¬
schränktem Umfange durch Truppen aufrechterhal¬
ten.

Der frühere chilenische Diktator Jbanez reiste
am Sonntag mit Erlaubnis der neuen chilenischen
Junta nach Santiago de Chile ab . Seiner Ab¬
reise wird große Bedeutung beigemessen.

Regierung für den 23. Juni einen BesitH deut¬
scher Kriegsschiffe , anzumelden . Diese Mitteilung
ist bisher in Danzig nicht eingegangen . Inzwischen
hatte aber die Danziger Regierung am 16. d- M .,
da der Zeitpunkt des Besuches unmittelbar bevor¬
stand , die beteiligten Stellen in Danzig zu einer
Besprechung über das Programm des Besuches
eingeladen . Die polnische diplomatische Ver¬
tretung lehnte eine Beteiligung an dieser Be¬
sprechung ab, da die amtliche Nachricht über den
Besuch in Danzig noch nicht vorläge.

Toliunisn L̂ iseksn
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Lausanne,  20 . Juni . Von amtlicher bel¬
gischer Seite wird mitgeteilt : Die Vertreter Bel¬
giens , Hollands nnd Luxemburg haben nach Prü¬
fung durch die beteiligten Außenminister ein Ab¬
kommen über die gegenseitige und fortschreitende
Senkung der wirtschaftlichen Schranken paraphiert.
Dieses Abkommen werden sie unverzüglich den be¬
teiligten Regierungen zur endgültigen Billigung
unterbreiten . Das Abkommen entspricht den
Grundsätzen , die verschiedentlich vom Völkerbund
festgelegt waren.

Das Abkommen steht allen Staaten offen. Es
enthält eine Präambel , in der sich die beteiligten
Staaten , überzeugt , daß die fortschreitende Ver¬
wirklichung einer größeren Freiheit des Handels¬
verkehrs eine der Hauptbedingungen des Wohl¬
standes der Welt ist, zu diesem Abkommen ver¬
pflichten . Sie sind von dem Wunsche beseelt, daß
durch ein gemeinsames Vorgehen der an diesem
Abkommen beteiligten Regierungen sie zu der
Verbesserung der allgemeinen Wirtschaftslage bei¬
tragen werden . Sie verpflichten sich gegenseitig,

Die Regierung dementiert
Santiago de Chile , 2(>. Juni . Die Regierung

dementiert die Meldung , daß eine neue Gegen¬
revolution der chilenischen Flieger ausgebrochen
sei.

Die Streikbewegung , die Ende der vergangenen
Woche bei den Eisenbahnarbeitern begonnen hatte,
dehnte sich während des Sonntags auf größere
Teile Chiles aus . In Santiago sind sämtliche Ar¬
beiter der Kupferbergwerke und in Valparaiso die
Angestellten der Omnibusgesellschaft , sowie die
Beamten der Handelsmarine in den Streik ge¬
treten . Das Armee -Ober -Kommando hat den
Eisenbahnarbeitern ein Ultimatum gestellt, in dem
sie mit Entlassung sowie Verhaftung und Abur¬
teilung vor einem Kriegsgericht bedroht werden,
falls sie den Dienst nicht bis Montag vormittag
um 10 Uhr wieder aufgenommen haben.

Kommunistenkundgebungin Santiago
de Chile.

Ncwyork, 20. Juni . Trotz der strengen
Zensur in Chile sickerte die Meldung durch,
daß am Montag morgen die Kommunisten
in Santiago de Chile eine Kundgebung ver¬
anstalteten . Die Polizei trieb die Menge
auseinander und machte dabei von ihren
Schuß - und Hiebwaffen Gebrauch . 15 Kom¬
munisten wurden getötet und 28 verwundet.

keine neuen Zölle zu erheben und durch ieine jähr¬
liche Zollbeschränkung won 10 v. H. zu einer ge¬
wissen Beschränkung des gegenwärtigen .Zollnive¬
aus zu gelangen . Sie verpflichten sich außerdem,
unter sich keine neuen Maßnahmen der Einfuhr-
und Ausfuhrbeschränkungen zu ergreifen , außer in
besonders bestimmten Fällen . Jeder dritte Staat
hat die Möglichkeit, unter den gleichen Bedingun¬
gen wie die unterzeichneten Staaten diesem Ab¬
kommen beizutreten.

Oseksns sus I-ilsusn
sniZioksn

Pillkoppen, (Kurische Nehrung), 18. Juni.
Der Reichsdeutsche Beckers , der bekanntlich
von den Litauern unter dem Verdacht der
Spionage verhaftet w« r , dann aber freige¬
lassen wurde , sich aber bis zur Entscheidung
über den Prozeß im litauischen Staatsgebiet
aufhalten mußte , befand sich in dem Ostsee-
bad Nidden , hart an der Reichsdeutschen
Grenze/zur Kur und stand hier unter Poli¬
zeiaufsicht . ,

Es ist qm Sonnabend abend Beckers ge¬
lungen , über die nahe reichsdeutsche Grenze
zu entfliehen , 'Er ist Sonnabend abend in
Pillkoppen unbeschadet eingetroffen.

Wir können Bechers nur beglückwünschen,
daß er sich auf diese Art dem unerhörten
Terror der litauischen Justiz entzogen hat.

Abschluß des Memclstreitverfahrens.
Haag, 18. Juni . Vor dem ständigen inter¬

nationalen Gerichtshof wurde am Samstag
das öffentliche Verfahren im Memelstreit
mit der Duplik des litauischen Vertreters

Ois Ossvkiskts Einsi * Ksvsiuiion

„Künig" Esjüs
Die tschechischen Behörden sind einer Ver¬

schwörung . aus die Spur gekommen. Die
Gajdisten , die sich selbst fälschlich als Faschisten
bezeichnen, planten einen „Marsch nach Prag ".
Ihr Führer , der degradierte Generalstabschef
Bajda , sollte zum König ausgerufen werden.
Die Beteiligten wurden verhaftet . Das außen¬
politische Ziel war die Errichtung eines „Elbe-
Korridors " für die Tschechei quer durch Deutsch¬
land.
Wer ist Gajda?
Im Frühjahr 1915 lief der k. u . k. österreichisch¬

ungarische Musikfeldwebcl Rudolf Heidl , im Zivil¬
beruf Drogist , geboren in Göding in Mähren,
Tscheche, zu den Serben über . Sein Name ver¬
schwand für immer.
Bald darauf macht« der Stabsarzt Dr . Radola
Gajda in der tschechischen Legion viel von sich
reden . Den „Stabsarzt " und „Dr . med." hatte
Rudolf Heidl — denn kein anderer ist Radola
Gajda — bei der Flucht über Niemandsland „er¬
worben ". Serbien brach zusammen , die tschechische
Legion kam nach Rußland ., Und aus dem Abteil,
das in Serbien der Stabsarzt Dr . Gajda bestiegen
hatte , trat auf russischem Boden schlicht —
General Radöla Gajda.  Mit der Roten
Kreuzbinde hatte er auch den Äoktortitel zum
Fenster hinausgeworfen . Maurer waren unter¬
wegs Pionier -Offiziere geworden , Friseure Ge¬
neralstäbler , warum sollte

ein österreichischer Feldwebel nicht mindestens
General

sein? Noch im kaiserlichen Rußland erwarb sich
Gajda auf Schlachtfeldern , die er nie gesehen
hatte , das Georgskreuz und viele andere höchste
russische Orden , wurde russischer Generalleutnant.
Nach der Revolution , in den mörderischen Kämpfen
zwischen Weiß und Rot , ernannte ihn Admiral
Koltschak zum Generalissimus der tschechoslowaki¬
schen Armee . Dwinger und Sapharofs , die die

Geschichte d<r tschechischen Legion in Sibirien
aufgezeichnet - haben , berichten als Augenzeugen
übereinstimmend von Gajda , daß das Blut Lausen¬
der deutscher und österreichischer Kriegsgefangener
an ihm klebt, daß er mit seiner Armee nie ein-
grisf , wenn die Weißen bedrängt waren , Seine
sibirische Laufbahn krönte er schließlich damit , daß
er in Jrkutsk Admiral Koltschak an die roten
Truppen auslieferte . Ueber Wladiwostok kehrte
Gajda an der Spitze seiner „siegreichen" Armee
mit Schätzen (die er in Sibirien „requiriert"
hatte ) reich beladen , in die Heimat zurück, für die
Tschechen ein Held, wie sie seit Zischka keinen mehr
gesehen hatten.

Während seine Soldateska die sudetendeutschen
Gebiete besetzte, gründete Gajda in Prag die Le-
gionärs -Bank und wurde dann von der französi¬
schen Militärmission in die Pariser Kriegsschule
geschickt, wo er strategische Grundbegriffe lernen
sollte. Aus Paris zurück, wo man ihn gern
scheiden sah, wurde er Divisionskommandant in
Kaschan in der neueingegliederten Slowakei.

Diese Stellung behagte ihm als zu untergeord¬
net erst recht nicht. Seinem unermeßlichen Taten¬
drang , seinem verzehrenden Ehrgeiz ward ein
Ventil geschaffen, als er schließlich doch diese
Würde erhielt . Etwas , aber für einen Radola
Gajda noch lange nicht alles . Also wurde er stell¬
vertretender Kriegsminister , gegen den Einfluß
des — sonst mag nian über ihn denken, wie man
will — außerordentlich klugen Benesch, der dem
Abenteurer Gajda nicht traute . Immerhin fand
sich Benesch ab, denn damals , 1926, brauchte er
Gajda . Die innerpolitische Lage war so außer¬
ordentlich verworren , daß die Präger Burg
(Masaryk und Benesch) an einen Staatsstreich
dachte und dazu bedurfte man der Hilfe der Wehr¬
macht. Diesen gordischen Knoten , dessen Lösung
ein unvergängliches Verdienst für den tschecho¬
slowakischen Staat bedeutete, zerhieben damals.

sudetendeutsche. Parteien , indem sie sich für die er¬
forderliche parlamentarische Mehrheit zur Ver¬
fügung stellten . Benesch brauchte ' Gajda nicht
mehr . Er schüttelte den Mitwisser dunkler Pläne
ab . Der geplante Streich wurde dem General¬
stabschef angedichtet . Er wurde entlassen und,
als er ausmuckte, degradiert.

Gajda war nicht der Mann , das ruhig hinzu¬
nehmen . Er gründete die tschechische„faschistische"
Bewegung , die natürlich ganz andere Ziele hat
als der italienische Faschismus oder die NSDAP .!
Seit dieser Zeit nennt «sich Gajda wieder ' General
der russischen Legionen - und wer in Prag einen
Mann in russischer Generalsunisorm »und orden-
übersäter Brust spazieren gehen sieht, der wisse:
das ist Gajda ! Den tschechischen Generalsrang
konnte man ihm nehmen , so sagt er , aber den
russischen Slang kann ihm nur der — Zar ab¬
erkennen . Daher : General der russischen Armee.
Oefter kam in der Folge der ins Volk herabge-
stiegene Tribun mit dem Strafgesetz in Konflikt.
Als seine Anhänger einem Beamten des Kriegs-
ministeriums die Gajda -Akten stahlen , leistete er
ihnen Vorschub und wurde zu drei Monaten Ge¬
fängnis verurteilt . Mit seinen beiden Fraktions¬
kollegen, dem früheren Minister Strschibrny der
gehen mußte , weil ihm der Unterschied zwischen
staatlichem und privatem Eigentum nicht recht ge¬
läufig war , und mit dem wegen allzu inniger
Verquickung mit privaten Seidengeschäften ent¬
lassenen Gesandten in Tpkio, Dr . Bergler , führte
er einen so erbitterten Kampf gegen Benesch, daß
die drei bald nur noch .

die „drei Musketiere"
genannt wurden . Die drdi Musketiere waren es
auch, die 1930 den Präger Sturm gegen die deut¬
schen Tonfilme führten.

Wenn nun bekannt wird , daß die Gajdisten , die
übrigens in " der Tschechoslowakei nur wenige
tausend Mann stark sind, einen Marsch nach Prag
planten , um das Königreich Tschechoslowakei aus¬
zurufen und Gajda zum König zu krönen , so wird
dqs Maß der Grotesken um Gajda voll. Der
tschechische Gajdismus war von jeher kriminell.

Skdsikauskas beendet . Nachdem der Von
sitzende noch mitgeteilt hatte , daß der Spruch
des Gerichts in der Frage der Zuständigkeit
für die Entscheidung der beiden letzten Fra-
gen der Memelklage Mitte nächster Woche
bekanntgegeben würde - wurde die Verband«
lung geschlossen.

^lsusp iZpsne» im
Osten?

Nanking, 19. Juni . Amtlich wird mitg«
teilt , daß titzetanische Truppen ganz plötz-
lich die chinesische Grenze überschritten und
die chinesischen Truppen in der Provinz
Sintschan angegriffen haben . Es ist zu
blutigen Kämpfen gekommen , wobei die
Chinesen Verluste erlitten haben und zurück«
weichen mußten.

Der Dalai -Lama soll die Mobilisierung
der tibetanischen Truppen angeordnet haben.

Zollhoheit der Mandschurei.
Tschaugtschun, 20. Juni . Die mandschuri¬

sche Regierung hat gestern die Zollhoheit
der Mandschurei ausgerufen . Das bisherige
für ganz China geltende Zollsystem erfährt
eine Umänderung . Die neuen mandschuri¬
schen Zollstationen .werden der mandschuri«
sehen Regierung direkt und der japanischen
Regierung indirekt unterstellt . Zu Leitern
der mandschurischenZollstationen sind Ja¬
paner ernannt worden. Die bisher im Zoll-
wesen tätigen britischen Staatsangehörigen
sollen überall durch Staatsangehörige der
Mandschurei ersetzt werden . Die mandschu¬
rische Regierung erklärt , daß der Zinsen¬
dienst weiter normal durchgeführt werde,

Bischof von Eichstätt gestorben

Eichstätt , 20. Juni . Am Montag früh ist der
84jährige Oberhirte der Diözese Eichstätt , Dr . Leo
Ritter von Mergel O. S . B . nach kurzem Kran¬
kenlager an den Folgen einer Lungenentzündung
verschieden. Bischof Leo, der Senior der Kirchen-
fürsten Deutschlands , war am 9. Dezember 184?
in Rohrbach (Diözese Eichstätt ) geboren.

Die Bereinigten Ausschüsse des Reichsrats haben
die Beratungen über den Reichshaushalisplan be¬
gonnen!

Der österreichische Bundeskanzler Dr . Dollfuß tst
nach Genf abgereist , wo die Verhandlungen über
die 300-Millionen -Schilling -Anleihe unmittelbar
vor dem Abschluß stehen.

Der englische Bergwerksminister teilte im Unter¬
haus mit , daß die englische Regierung beabsichtige,'
Gegenmaßnahmen gegen die deutsche Kohlenein.
suhrbeschränkung zu ergreifen.

Die amerikanische Regierung hat bei der ja^
Nischen Regierung gegen die Absicht der Man¬
dschurei, das Zollwesen zu reorganisieren , Ein¬
spruch erhoben.

Dunkel , wie Gajdas militärische Laüfbahn , sind
Wesen und Ziel der sogenannten tschechischen
„Faschisten ". Jetzt vereinigen sich Kriminalität
und Groteske zur Psychopathie und nichts wäre
beleidigender , als wenn man sich auch nur an¬
schickte, von tschechischen Parallelen zum Faschis¬
mus in anderen Ländern zu ziehen.

Den Marschentschluß haben die „Faschisten" ge¬
faßt , nachdem es sich als unmöglich erwiesen hat,
Gajda nach der Mandschurei zu schicken, wohin er
von weißrussischen Kreisen tatsächlich gerufen
wurde . <H: konnte ,dem ehrenvollen Ruf aber nicht
folgen , weil er durch Richterspruch in der Bewe¬
gungsfreiheit einigermaßen behindert war . Da
stand es für seine Anhänger fest, daß sie die Macht
in der Tschechoslowakei nicht von -außen her —>
erringen konnten , sondern nur durch eine Staats-
nmwälzung von innen heraus .- Der Marsch nach
Prag wurde beschlossen. Beim Pardubitzer Stand-
und Scheibenschützenverein hätte man die „Waffen"
gepumpt . Sonst war das Programm noch nicht
in allen Einzelheiten festgelegt . In der Innen¬
politik hatte man sich nur auf die Ministerliste ge¬
einigt und als vornehmstes außenpolitisches Ziel
wurde beschlossen, der Tschechoslowakei einen Zu¬
gang zum Meer zu schaffen — wahrscheinlich durch
einen Elbe -Korridor ! Darüber hatte sich der „ge¬
heime Rat " in seinen nächtlichen Sitzungen in der
verfallenen Ritterburg Kunetitz bei Pardubitz ge¬
einigt . Der geplante Handstreich ist aber keines¬
wegs die Phantasiegeburt erhitzter jugendlicher
Gemüter.

Dem „Großen Rat"
gehören Richter , Aerzte , Staatsbeamte und manche
im öffentlichen Leben bekannte Persönlichkeiten an.
Jetzt rückt natürlich die tschechische Presse von den
„Phantasten " ab. Aber damit ist ihr noch nicht
die Verantwortung darum abgenommen . Der
Staat im Innern zu reinigen und nach außer
einen Zugang zum Meer zu schaffen und w»
möglich eine direkte Verbindung zu Frankreich
herzustellen : Das ist schließlich das letzte Ziel det
tschechischen Gajdismus , der ein Reich erstehen
sehen will , das im Westen nur Frankreich und ik
Ostert nur Polen gelten läßt.
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Bad 5,-rzüurg . Unter starkem Andrang'

des Publikums von nah und fern fand in
der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag
auf dem Brocken die vielbesprochene
„Schwarze Messe" der englischen Gesellschaft
für Psychische Erforschung statt . iL- kanntlich
handelt es sich darum , daß auf Grund eines
alten magischen Manuskriptes ein Ziegenbock
in einen Jüngling verwandelt werden sollte.
Der Vollmond, dessen Schein zum Gelin¬
gen des Experiments notwendig war , war
von Wolken verhüllt und dichte Nebelschwa¬
den zogen über den Brockengipfel. Nachdem
der Vorsitzende der englischen Gesellschaft
Price , den Sinn des Experiments dahin er¬
läutert hatte , daß seine Gesellschaft weder
G'eld, noch Mühe scheue, um die okkultistische
Wissenschaftzu erforschen und Pros . Pfeffer-
Harzburg einen Vortrag über die Bedeu¬
tung der ersten Harzreise Goethes gehalten
hatte , sowie eine Szene aus Goethes Faust
aufgeführt worden war , sammelten sich um
Mitternacht die Teilnehmer um den magi¬
schen Kreis . Ein lodernder Holzstoß er¬
hellte die seltsame Szene . *Frl . Gordon , die
„reine Jungfrau ", stand mit dem Hexen¬
meister und einem weißen jungen Ziegenbock
in dem Kreis . Weihrauch wurde entzündet
und man sprach die vorgeschriebenen Zau¬
berformeln . Nachdem die vorgeschriebenen
Handlungen durchgeführt Waren, wurde
über den Ziegenbock ein weißes Laken ge¬
breitet . Nach der Vorschrift sollte jetzt in
dem magischen Kreis ein Geist sichtbar wer¬
den, während aus der Richtung von Kassel
ein Licht aufsteigen sollte. Nichts derglei-
chen̂ geschah. Als man nach' der vorge¬
schriebenen Zeit das weiße Laken aufge¬
hoben hatte , war auch aus dem Ziegenbock
kein Jüngling entstanden . Der Zweck der
Veranstaltung war damit erreicht . Von
deutscher und englischer Seite wurden noch
verschiedene Reden gehalten ; als Abschluß
erklang die deutsche und die englische
Nationalhymne.

SZS

Anläßlich der Rede des Abgeordneten Gregor
'Straffer , der als erster Nationalsozialist im Rund¬
funk sprach, hat der Reichsverband Deutscher
Rundfunkteilnehmer in seinen Geschäftsräumen
festgestellt, daß gegen 6.58 Uhr die . Welle Königs-
Wusterhausen durch einen Störsender überlagert
Würde. Als die Sendung um 7 Uhr begann , war
An dauernder Summerton zu hören . Empfindlich
Zu' hören war die Störung auf Welle Königs-
wusterhausen , dagegen schwächer auf Welle Berlin.
Ein bekannter Radiofachmann ist der Ueberzeu¬
gung , daß als Störsender der Polizeifender Adlers-
hos in Frage kommt.

Der Reichsverband Deutscher Rundfunkteilneh¬
mer hat erfreulicherweise die Rede des Abgeord¬
neten Straffer auf Schallplatter aufgenommen und
sich zwecks Untersuchung der Angelegenheit bereit
jerklärt , die Platten der Senderüberwachungsstelle
beim Reichspostzentralamt vorzuführen , die somit
den besten Beweis in der Hand hätte und an
Hand der ausgestrahlten Energie und der Morse
zeichen weiteres feststellen kann . Wir dürfen ver¬
langen , daß diese Ermittlungen mit dem nötigen
Nachdruck betrieben and die Urheber zur Rechen-

Osn Msg aus üsn
Von Hermann Tholens.

Arbeitsbcfchassung ! Nicht Notverordnungen!

Wir haben nicht erwartet , daß die Notverord¬
nung des neuen Kabinetts neue Wege ausweisen
würde . Ebenso wurde von uns kaum angenom¬
men , daß die Säuberung des von der Regierung
Brüning hinterlassenen Notverordnungsentwurfs
von all den üblichen wirtschaftszerstörenden Be¬
stimmungen dem neuen Kabinett schon voll gelin¬
gen würde.

Daß aber soviele Mißgriffe dieser Hinter¬
lassenschaft unbeseitigt bleiben würden , ist
dennoch eine enttäuschende Uebcrraschung.

Vor allem hätte jede allgemeine Kürzung von
Renten , insbesondere der Witwen - und Waisen¬
renten , von Bezügen aus der Arbeitslosenversiche¬
rung , der Krisensürsorge und der Erwerbslosen-
sürsorge , von Kinderzulagen usw. angesichts des
wirtschaftlichen und gesellschastlichen Krisenzustan¬
des , in dem wir uns befinden , unbedingt unter¬
bleiben müssen.

Solange nicht jeder Luxus in der Lebens¬
führung wie in der Einfuhr restlos abge¬
stellt und außerdem dem ganzen Volke be¬
wiesen wird , daß dem Irrsinn der Arbeits¬
losigkeit, uüserer größten Kulturschande , end¬
gültig ein Ende gesetzt werden wird , dürfen
dem Volk neue Opser nicht auserlegt werden.
So müssen wir denn auch diese Notverord¬
nung in dieser Hinsicht hart beurteilen , ähn¬
lich wie die sämtlichen ihr vorausgegangenen.
So müssen wir auch jetzt wieder rufen , mahnen

und beschwören:
Schasst vorerst und vor allem Arbeit!

Legt die Scheuklappen ab, die euch nur die
Ziffern eurer Etats , der Versicherungsanstalten,
der Sparkassen usw. sehen lassen und suchet die
Wirtschaft so, wie sie sich in ihrer lebendigen
Wirklichkeit als Erzeugung von Gütern und Lei¬
stungen und deren Austausch untereinander dar¬
bietet , mit offenem Blick zu erfassen! Ihr werdet
dann sehen, daß alles vorhanden ist, was zur Ar¬
beit benötigt wird . Das Land , das mehr Nahrung
hervorzubringen vermag , die Erzeugungsstätten
von Handwerk , Kleingewerbe und Industrie , mit
ihren Rohstofflägern von heute noch im Werte von
zwanzig Milliarden Reichsmark , die die sonstigen
Güter des täglichen Lebensbedarfs zu vermehren
vermögen , die Verkehrsmittel , die all diese Gü¬
ter .an die Stellen ihres Bedarfs bringen kön¬
nen , usw. usw. Das aber , was ihr zu vermissen
scheint, das Geld , ist nichts weitev als der L e-i -
terfür den Arbeits ström.  Das benötigte
Geld kann und muß daher auch jederzeit zur Ver¬
fügung gestellt werden können, wenn Arbeitsmög-
lichkeiten und brachliegende Arbeitskräfte , sie aus¬

schaft gezogen werden , auch wenn sie derzeit noch
in Staatsämtern sitzen sollten.

zunutze« vorhanden sind. Denn das Geld ist nur
das Mittel , die Verteilung der durch Arbeit , und
zwar einzig und allein nur durch Arbeit , ent¬
stehenden Güter und Leistungen von einer ein¬
zigen übergeordneten Stelle auf viele verschiedene
so zu übertragen , daß jeder die Möglichkeit hat,
sich aus dem Ertrage seiner Arbeit selbständig,
das zu erstehen, was er nötig hat oder für nötig
hält . Auch diejenigen , die heute das gesamte Geld¬
wesen der Wirtschaft unseres Volkes wider alles
natürliche Recht und wider jede Vernunft verwal¬
ten , könnten und würden auch sofort Geld zur
Verfügung stellen, wenn es nur ihrer Ansicht und
ihren Interessen gemäß verwandt würde.

Dieses kann nur ein Narr bezweifeln ! Warum
sollt also nicht auch ihr , die ihr die Regierung
unseres Volkes übertragen erhalten habt , dies
dürfen , können und darum auch tun , wenn die
Lebensnotwendigkeiten von Volk und Staat dies
fordern ? ??

Arbeit , vorerst und vor allem Arbeit schaffen,
ist also vordringlichste Notverordnungsaus¬

gabe.
Zuvorderst Arbeit auf dem Lande  durch

Förderung der Landeskultur , um unsere Land¬
wirtschaft instandzusetzen, ihren Ertrag , der den
Nahrungsbedarf unseres Volkes nur zu drei Vier¬
teln befriedigt , zu vermehren.

Sodann Arbeit vor den Städten  durch
Förderung des Eigenheimbaues , um den Tod un¬
seres Volkes durch die Großstädte , wo heute be¬
reits mehr Leben abstirbt als auf dem Lande nach¬
wächst, zu verhindern . Weiter Arbeit durch In¬
standhaltung unserer verkommenden Straßen und
verfallenden Häuser usw. usw.

Wird all diese Arbeit aufgenommen , und so
ausgenommen , wie wir , die wir unseren Blick nicht
durch den Schleier des Geldes , der über den Din¬
gen der Wirtschaft liegt , trüben lassen, wissen, daß
es möglich ist, so wird sich zugleich an diese Ar¬
beit so viel . neue durch den hierdurch hervorgeru¬
fenen Bedarf derer , die diese Arbeit leisten, an¬
schließen, daß die leeren Arbeitsstätten und damit
die Kassen des Reiches, der Länder , der Gemein¬
den, der Versicherungsanstalten , die Sparkassen,
usw- sich sehr bald wieder füllen werden und
gleichzeitig die Einnahmen der Reichsbahn , der
Reichspost, der Elektrizitäts -, Gas - und Wasser¬
werke usw. wieder steigen werden.

Aber eines ist nötig . Diese Arbeit muß ganz
getan werden und nicht halb.

l Denn ' die Zahl derer , die hkute keine Arbeit
inehr haben und darben , indem sie ihre notwen¬
digsten Lebensbedürfnisse nicht befriedigen können,
untfaßt bereits mehr als ein Drittel unseres Vol¬
kes. ' ' ' >

ALLS SZÜSL» MStt
Im Kajak von Hamburg zum Nordkap.

Kopenhagen , 20. Juni . Zwei Deutsche
trafen heute aus Hamburg in einem Kajak
in Skageu ein. Sie wollen weitet: über

Göteburg und Christiansund bis zum Nord-
kap fahren . Skagener Fischer halten das
Wagnis für tollkühn.

Miß Earhart in Newyork.
N-ewyork, 20. Juni . Amelia Earhart -Pit-

nam, die kürzlich als erste Frau allein den
Ozean überflog , traf in Begleitung ihres
Gatten auf dem Dampfer „Jsle de France"

IHskn ^ sunÄ Vsk'nksi ' kl V>5siK
Von Dr . H. Fabricius,  Regierungsrat , MdN.

Erste Begegnung
Es war nicht sehr klug von dem sonst so ge¬

scheiten Bernhard , am 13. Mai im Reichstag durch
den polizeilichen Sturmangriff über die Regie¬
rungstische hinweg wieder einmal die allgemeine
Aufmerksamkeit auf Zeine doch schon hinreichend,
berühmte Person zu lenken . Denn diese neue Hel¬

dentat -mußte zahlreiche alte Erinnerungen wach¬
rufen , an deren Erweckung Herrn Weiß schwer¬
lich etwas gelegen sein konnte . Mir selbst fiel da¬
bei die ' erste Begegnung ein , die ich mit Herrn
Weiß hatte , samt den merkwürdigen Folgen , die
sie nach sich zog.

Es war am 11. August 1929 bei der Ver-
fassungsfeier im Stadion , da sah ich ihn zum
ersten Mal von Angesicht und berichtete darüber
im „Völkischen Beobachter " wie folgt : „Ich sehe'
mich plötzlich dem Manne gegenüber , dessen

Spitzname strafrechtlich geschützt
ist, dem Polizeivize von Berlin . Zwei Schupo¬
offiziere bahnen ihm , geschmeichelt lächelnd , einen
Weg durch „sein" Volk. Drastischer konnte sich der
Geist des schwarz-rot -gelben Festes schwerlich ver¬
körpern." Schon damals also erschien mir die Fi-

Hos ZV-xn BizrpräfideiW '. als ^W .b.ol'Sft für
das November -System.

In diesen, wie mir damals schien, harmlosen
Sätzen, erblickte eine andere symbolhafte Figur,
der jüdische Dr . Hilferding , der damals Reichs-
ftnanzminister war , die unzulässige „Herabsetzung"
eines hohen Würdenträgers , und als Hilferding
am 21. Oktober 1929 ein (noch heute schwebendes)
Disziplinarverfahren gegen mich eröffnete , da be¬
fand sich unter den Anklagepunkten auch die Be¬
schuldigung, mich über den „Polizcivizepräsiden-
ten von Berlin in herabsetzender Weise geäußert
zu haben ."

In der nun folgenden Voruntersuchung erklärte
ich zu meiner Verteidigung , daß ich auf Grund
verschiedener mir bekannt gewordener Amtshand¬
lungen des Herrn Weiß keinen Anlaß gehabt hätte,

von diesem Manne , der zudem als Jude über¬
haupt nicht auf einen deutschen Präsidentenposten
gehöre, im Tone besonderer Hochachtung zu spre¬
chen. Ich wies darauf hin , daß die NSDAP . in
Berlin aus Betreiben des Dr . Weiß im Jahre
1927 ohne zureichenden Grund verboten worden
war . Ich erklärte Dr . Weiß für mitschuldig daran,
daß die Berliner 'Kriminalpolizei in der Zeit der
Femehetze jenes berüchtigte Bild gestellt hatte,
das als

angeblich echte Photographie einer Feme-
Gerichtssitzung

in der Linkspresse veröffentlicht worden war . Ich
verwies auf das von Dr . Weiß herausgegebene
Buch „Polizei und Politik ", in dem unter der
Abbildung eines Judenfriedhofes vermerkt steht,
daß dieser Friedhos „von Nationalsozialisten " ver¬
wüstet worden sei, und auf die spätere eidliche
Zeugenaussage des Herrn Weiß im Oranienburger
Straffer -Prozeß , daß die Täterschaft von Natio¬
nalsozialisten bei Friedhossschändungen noch in
keinem Falle nachgewiesen worden sei. Ich er¬
innerte endlich daran , daß Dr . Weiß im Jahre
1921 die Sittcnverderbnis im deutschen Volke ob¬
jektiv gefördert habe , indem er die Aufführung
des von dem Juden Schnitzler verfaßten Schmutz¬
stückes „Reigen " in Berlin polizeilich schützen und
die deutschen Besucher, die im Theater gegen die¬
ses Schmutzstück auftraten , festnehmen ließ.

So hatte ich denn zur Rechtfertigung meiner
Bemerkungen über Weiß eine ganze Reihe seiner
„Heldentaten " zusammengetragen und für jede
einzelne Heldentat auch Beweismaterial ange¬
geben. Ich hielt es eigentlich für selbstverständlich,
daß die angebotenen Beweise nun auch erhoben
werden würden . Denn es muß doch dienststrafrecht-
lich einen großen Unterschied machen, ob die „Her¬
absetzung" eines hohen Würdenträgers durch den
Beschuldigten völlig grundlos geschehen ist oder
aber triftige Gründe dafür vorlagen , Aber zu

meinem Erstaunen blieben meine wiederholten
dringenden Anträge , die Beweise über die Tätig¬
keit des Herrn Weiß zu erheben, in allen Stadien,
des Verfahrens unberücksichtigt. Weder in der
Voruntersuchung noch vor der Disziplinarkammer,
die .unter Vorsitz des judenfreundlichen Reichsban¬
ner -Mannes Grobmann tagte , hielt man es für
tunlich , in die Amtstätigkeit des Polizeivizepräsi¬
denten ' hineinzuleuchten . Da aber die Disziplinar¬
kammer .sich andererseits natürlich verpflichtet
fühlte , in ' der mir zur Last gelegten „Herab¬
setzung" eines hohen jüdischen Beamten ein
Dienstvergehen festzustellen, mußte sie in ihr
schriftliches Urteil folgenden köstlichen Satz auf¬
nehmen:

„Den Beweisantritt , der Vizepräsident Dr.
Weiß habe der

Sittcnverderbnis im deutschen Volke
Vorschub geleistet, er habe auch die Nationalsozia¬
listen unberechtigterweise der Schändung jüdischer
Friedhöse verdächtigt , er sei ein Schädling für das
deutsche Volk, hat die Kammer als unerheblich
abgelehnt ."

Diesen unerhörten Satz nahm ich in meiner
Berufungsbegründung gehörig unter die Lupe, und
wurde nunmehr im Punkte Bernhard Weiß noch
etwas deutlicher . Und als Las Verfahren vom
Reichsdisziplinarhof an die Kammer zurückverwie¬
sen worden war und im Februar 1932 erneute
Verhandlung in Berlin stattfand , da geschah etwas
ganz Merkwürdiges ; man ließ, obwohl diesmal
sogar ein Jude , Senatspräsident Orgser , den Vor¬
sitz führte , den Punkt Bernhard Weiß vollständig
unter den Tisch fallen. Weder in der Anklagerede
des Beamten der Staatsanwaltschaft , noch in der
mündlichen Urteilsbegründung durch den Vor¬
sitzenden war von der angeblichen „Herabsetzung"
des Herrn Bernhard Weiß auch nur noch mit
einem Sterbenswörtchen die Rede!

Kein Zweifel ! Man hat seine guten Gründe
dafür gehabt , den Anklagepunkt „Herabsetzung des
Polizeivizepräsidenten " fallen zu lassen und von
einer Beweiserhebung über die Amtstätigkeit des
Herrn Weiß abzusehen ! Dabei waren die von mir
gegen Weiß erhobenen Beschuldigungen noch fast

heute in Newyork ein. Der Empfangsaus,
schütz fuhr ihr bis zur Quaarantäne -Statioi
entgegen. Nach der Landung fand der üb
liche Umzug auf dem Broadway mit Kon>
fettiwerfen und Polizeiparade statt . An den
Festzug nahmen 15 Flugzeuge sowie das
Goodyear-Lenklustschiff „Resolute" teil . Im
Rathaus wurde die Ozeanfliegerin von
Oberbürgermeister Walker begrüßt . Am
Dienstag früh fliegt Frau Earhart , nach
Washington , wo sie von Präsident Hoover
empfangen wird.

Bandenführer ermordet

Newyork, 20. Juni . Newyorks Verbrecherkömg,
der Rumschmuggler Vannie Higgens , wurde am
Sonnabend ermordet '. Als er in Begleitung seiner
Frau und Tochter , sowie seiner Mutter ein Lokal
verließ , wurde aus zwei vorübersahrenden Kraft-
wagen mit Maschinengewehren geschossen. Er und
seine Tochter wurden durch Schüsse schwer verletzt.
Higgins starb wenige Stunden später ohne, wie
es in diesen Kreisen Sitte ist, den Namen seiner
Mörder genannt zu haben . Die Polizei nimmt
an , daß Higgens von seinen eigenen Leuten ge¬
tötet worden ist. Sie sucht nach den Gangstern Spi¬
tals und Bitz, die mit Higgens zusammenarbeite¬
ten und in der Lindbergh -Sache als Mittelsmän¬
ner eine Rolle spielen.

Higgins war wegen zahlreicher Morde , Ueber-
fälle und sonstiger Verbrechen sehr lange in Haft
gewesen. Er wurde jedoch immer wieder freige¬
lassen. Die Polizei befürchtet , daß durch diese
Mordtat der Gangster -Krieg wieder auflebe»
wird.

Blutige Zusammenstöße mit Kommunisten
in Zürich.

Zürich. Im Zusammenhang mit einem
seit sechs Wochen andauernden Streik der
Heizungsmonteure in Zürich kam es am
Mittwoch abend während einer kommunisti¬
schen Kundgebung zu blutigen Zusammen¬
stößen mit der Polizei , in deren Verlauf
28 Personen schwer verletzt wurden. Ueber
50 „ Verhaftungen wurden vorgenommen.
Von den Schwerverletzten ist einer am Don¬
nerstag vormittag bereits gestorben. Drei
weitere Verletzte liegen ebenfalls im Ster <«
ben.

Bauernfuhrwerk von einem D-Zug überfahren

Basel , 20. Juni . Bei dem Dorfe Güttingen zwi¬
schen Konstanz und Romanshorne wurd 'e auf
einem offenen unübersichtlichen Bahnübergang ein
mit sechs Personen besetztes Fuhrwerk eines Land¬
wirts vom Schnellzug Dortmund -Konstanz-Chur
erfaßt . Der Landwirt , seine Frau , sein 81 Jahre
ylter Schwiegervater und ein Dienstmädchen wur¬
den getötet : Ein Dienstknecht und ein Landarbei-
ter konnten sich 'durch Abspringen retten . Das
Fuhrwerk ist vollständig zertrümmert.

Cholera in Japan

Moskau (über Kowno, 20. Juni . Nach einer
russischen Meldung aus Tokio sind dort mehrere
Fälle von Cholera festgestellt worden . Nach japa¬
nischer Ansicht ist die Krankheit von der Insel
Formosa eingeschleppt worden , auf der acht Todes¬
fälle festgestellt worden sind. Die japanischen Be¬
hörden haben die nötigen Maßnahmen dagegen
ergriffen.

harmlos zu nennen gegen das , was - sich aus dem
kürzlich bei Lehmann in München erschienenen
Buche des Landgerichtsdirektors a . D. Hoffmann
„Der Fall Hörsing -Haas " über den wackeren
Herrn Weiß ergibt.

Hoffmann behandelt in seinem Buche mit der
peinlichen Genauigkeit und Sachlichkeit des ge¬
schulten altpreußischen Juristen jenen Magdebur¬
ger Mordfall , bei dem der Verdacht der Anstiftung
zum Morde auf einen Juden , den Fabrikanten
Haas , den Schwager des Reichsbannerjuden Crohn,
gefallen war ! Damals hat bekanntlich die preußi - '
sche Polizei entgegen Gesetz und Verfassung , aber
mit Einwilligung der marxistischen Preußenregie¬
rung in das richterliche Untersuchungsverfahren
eingegriffen und es schließlich dahin gebracht, daß
der Jude Haas außer Verfolgung gesetzt, der
deutsche Untersuchungsrichter Kölling aber vor ein
Disziplinargericht gestellt wurde ! Aus den in dem
Hosfmannschen Buche mitgeteilten Tatsachen er¬
gibt sich für den denkenden Leser völlig klar , daß
bei diesem in der Nechtsgeschichte Preußens zum
Glück einzig dastehenden Skandal der Jude Bern¬
hard Weiß eine entscheidende Rolle gespielt und
eine

Reihe schwerster Dienstvergehen
aus sich geladen hat.

Als das Buch Hosfmanns vor einigen Monaten
erschien, hätte man -in einem Rechtsstaate erwar¬
ten sollen, daß Weiß auf Grund des veröffentlich¬
ten Stoffes sofort des Dienstes enthoben und vor
den Disziplinarrichter gestellt worden wäre . Weit
gefehlt ! Der Vorgesetzte des Herrn Weiß heißt
Grzesinski. Statt seinen lieben Weiß des Amts
zu entheben , verbot er für ganz Preußen — das
Hoffmannsche Buch! So konnte es dahin kommen,
daß am 13. Mai 1932 dieser längst unmöglich ge¬
wordene jüdische Herr Weiß vom Reichstagsprä-
sidcnten Loeste die Polizeigewalt im Deutschen
Reichstag übertragen erhielt und vom Platze Brü-
nings aus einen Sturmangriff auf die national¬
sozialistische Fraktion kommandieren konnte.

Wenige Wochen später , da war es mit dem
vom Juden Weiß beschirmten System Brüning-
Loebe zu Ende.

W
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Diebeschronik . Gestohlen wurden aus der „Werk-
schau" in der Böttcherstraße zwei wertvolle Ringe;
der eine mit dunkelgrünem Turmalin , der andere
mit blauem Aquamarin und je drei Brillanten.
Innen tragen die Ringe das Zeichen des Hauses:
„Werkschau." — Gesichert wurde ein neuer , ca.
.75 Zentimeter hoher zusammenlegbarer Anker
(sogenannter Suchdraggen ) aus Schmiedeeisen,
verzinkt , 20 bis 25 Pfund schwer und mit verzink¬
ter Kette, 5 Meter lang , aus einviertelzölligem
Rundeisen hergestellt . Sachdienliche Angaben
nehmen alle Polizeiwachen und die Kriminal¬
polizei im Polizeihaus entgegen . — Aus einer
Scheune am Stromer Deich wurde in letzter Woche
ein grünes Segeltuchzclt entwendet . Dies ist
etwa 2 Meter lang , 1,40 Meter breit , 1,25 Meter
hoch und hat an jeder Seite ein Fenster . — In
Lankenau ist ein 5 Meter langes Segelboot mit
kleinem Klüverbaum und 16 Quadratmeter Segel
gestohlen. Das Boot ist Naturfarben lackiert,
mit weißem Wasserstreifen , unten schwarz, innen
blau mit weißem Rand . — Aus einer Schuh¬
reparaturwerkstatt der Uhlandstraße entwendeten
Einbrecher , nachdem sie mit zwei in ein Tuch ge¬
wickelten Feldsteinen die Schaufensterscheibe einge¬
worfen hatten , ein Paar dunkelbraune Herrenhalb-
schuhe, Größe 45. — In der Nacht zum 5. Juni
wurden ebenfalls ' mittels Einwerfens der Schau¬

fensterscheibe aus einem Laden der Hülsenstraße
zwei blaumelierte und ein weißes Oberhemd ge¬
stohlen . — Sich selbst stellte ein 25 Jahre alter
Maurer , der am 3. Juni einen Einbruch in der
Rosenstraße begangen hatte , wo er 155 RM . er¬
beutete . Von dem Geld hat er eine Reise nach
Hannover und Hamburg unternommen . — Fest¬
genommen wurde ein 20jähriger junger Mann,
der am 2. Juni einen Landbudeneinbruch in Walle
begangen und ein Gramola mit zehn Platten
entwendet hatte . Die gestohlenen Sachen , die
versetzt waren , wurden wieder herbeigeschafft . —
Als gestohlen wurden vierzehn Fahrräder ge¬
meldet.

^us tler » Umgsgvna

Politische Bluttat in Zeven

Aufklärung tut not!

Zeven . Uns wird geschrieben: Auch unser
stilles ' und so friedevolles Zeven hat nun eine
erste Politische Bluttat  zu verzeichnen.
Am 16. d. M . kam hier ein junger Hamburger an,
um hier seine Ferienzeit zu verbringen . Sein
Kommen erfolgte infolge der rührigen Tätigkeit
unseres Bürgermeisters , das schöne Zeven als
Kurort in Aufnahme zu bringen . Die Tücke des
Schicksals wollte es nun , daß der zugereiste Ham¬
burger — er gehörte , wie sich inzwischen heraus¬
gestellt hat , der NSDAP . an — am Abend seiner

Ankunft unsern Ort für immer dicke bekam . —
Er saß mit einigen jungen Leuten zusammen,
geriet mit diesen in politische Streitereien und
wurde spät abends von diesen Leuten — nach der
Aussage eines Augenzeugen sollen es die Beamten
des Bürgermeisters gewesen sein — überfallen und
derart zugerichtet , daß der verbindende Arzt sich
zu . dem Ausruf verstieg : Eine derart viehische
Zurichtung eines Menschen hätte er noch nicht er¬
lebt . Außer anderen Wunden nicht weniger denn
fünf teils sehr schwere Messerstiche am Kopf, im
Gesicht und Rücken. Ein blutbesudeltes Messer
wurde am Tatort gefunden , der Messerstecher soll
ein Welse sein. Mit Recht heißt es nun im Ort,
daß die rege bürgermeisterliche Werbetätigkeit für
Zeven als Kurort wenig Zweck hätte , wenn seine
eigenen Angestellten die Zugereisten , einfach wegen
anderer politischer Absichten, dann abstechen. Hof¬
fentlich erhalten die Täter eine gebührende Be¬
strafung und verschwinden aus Zeven sobald als
möglich — wir danken für derartige Raufbolde.
Von unserer städtischen Polizei mit wunderschönen
Uniformen verlautet freilich , daß sie jetzt ebenso¬
wenig im Stande wäre , die ruchlosen Täter zu er¬
wischen, wie es ihnen im vorigen Jahre auch
nicht gelang , die Reichsbanner -Banditen zu fassen,
welche damals hier Jungstahlhelmer in gemeiner
Weise blutig zurichteten . Deshalb dieser Schritt in
die Öffentlichkeit , der hoffentlich zur Aufklärung
führen wird.

Nazi -Hochzeit, ein Dorf feiert mit
Blumenthal . Eine Hochzeit ist in unsc

stillen Weserorte immerhin etwas be
deres ; die Hochzeit am vergangenen So
tag versetzte die Gemeinde aber gera!
in einen Alarmzustand ! Da unser Pg.
beabsichtigte, in den heiligen Stand
Ehe zu treten , hatte unsere SA . beschlo
an seinem Ehrentage mit dabei zu 1
mußte aber zu ihrem Leidewesen ersah
daß sie statt auch in der Kirche, nur
dem Gotteshause Ausstellung nehmen du
Das Gerücht von dem bevorstehenden
eignis hatte sich wie ein Lauffeuer im Z
verbreitet . So nahm es denn nicht wun
daß zur festgesetzten Stunde der Platz
der katholischen Pfarrkirche und diese s
von Hunderten von Neugierigen besetzt
ren . Das Brautpaar wurde von der
lierbildenden SA . mit einem brauset
„Heil Hitler " empfangen , und ebenso
klang der Gruß , als es nach vollzog«
Trauung das Gotteshaus wieder verl
Von irgendwelchen kommunistischen „Gec
demonstrationen " , die angekündigt wo:
waren , wurde nichts gesehen. Arischen
hatten unsere schmucken SA .-Leute, du
braunen Hosen und schneeweißen Heu
angetreten waren , und so einen vorzügli
Eindruck machten, dem Untermenschen
die Lust zu Störungen genommen.

Geburten:  1 S . Karl Janßcu
und Frau Mathilde geb. Beyer . — 1
S . Andreas Müller und Frau Anneliese
geb. Krudup a. d. Peterswerder 13-17.

Verlobte:  Margaret Grüner mit
Georges Cheneval , Lothringerstr . 35. —
Hanni Schüngel mit Fritz Katenkamp.
— Henny Cordes mit Walter Kalm . —
Hanni Schmidt mit Lutz Amtsberg . —
Äcrtha Eßmann mit Wilhelm Macken-

Verheiratete:  Chr . Kothe und
Frau Greta geb. Jacobs , Osterholzer
Heerstraße 23. — Fried Steen und Käte
Steen geb. Bösenberg , Verdenerstr . 14.

Verstorbene:  Marie Görqens
geb. Dede, 60 I ., Alter Postweg 274a.
— Marie Ente . — Hermann Plath , 38
I . Am Deich 30. — Frau Betty Ka¬
stens Wwe. geb. Harves , 80 I . — Ju¬
lius Holy , 90 I ., Theodor -Körnerstr.
19. — Sophie Redeker geb. Sander , 80
I : Lehnstedterstr . 9. — Otto Boehm,
73 I ., Vor dem Steintor 177. — Chri¬
stine Jürgensen Wwe. geb. Schnitz, 84
1 ., Pragerstr . 44. — Hjnrich Timmer-
mann 67 I . — Friedrich Heqeler , 77
1 .. Marktstr . 18.
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Die Maul - und Klauenseuche unter

idem Viehbestände des Gehöfts Ober-
ineuland , Hodenbergerdeich Nr . 31, ist
erloschen. Die Sperre über das Gehöft
und die dazugehörige Weide ist aufge¬
hoben, ebenfalls das gebildete Sperrge¬
biet über das Gehöft Hodenbergerdeich

'18 . g. 32._ Polizeidircktion.
Aeußere Malerarbeiten , einschl. Bau-

stojslieferung für die Chirurgische Kli¬
nik der Krankenanstalt zu vergeben . An¬
gebote sind bis 30. Juni 1932, mittags
12 Uhr, in der Kanzlei des Hochbau¬
amtes . Herrlichkeit 16, einzureichen,
woselbst die Unterlagen erhältlich sind.

Das Hochbauamt.
Prüfung von Geschäftsstenographen
Anfang Juli findet bei dem von der

Handelskammer eingerichteten Prü¬
fungsamte eine Prüfung für Geschäfts¬
stenographen in der Handelsschule der
Union statt . Bewerbungen mit Lebens¬
lauf sind nebst der Prüfungsgebühr von
10 NM . bis Sonnabend , den 25. Juni
ds . Js ., in der Kanzlei im Hause Schüt-
ling , wo auch die Prüfungsbestimmun-
gen gegen eine Gebühr von 0.25 RM.
zu haben sind, einzureichen.
18. Juni 1932. Handelskammer.

Oesfentliche Versteigerung.
Donnerstag , den 7. Juli 1932. vor¬

mittags 10 Uhr , wird die Bremische
Pfandleihe , Langenstr . 76 (Hinterhaus ),
durch den beeidigten Versteigerer Joh.
H von Freeden , Landwehrstraße 88. die
bis zum 8. Juni 1932 einschl. verfalle¬
nen nicht berichtigten Pfänder bis Nr.
57 430 einschl., Gold - und Silberwaren,
Fahrräder , Garderoben usw., öffentlich
meistbietend versteigern lassen. Erneue¬
rung oder Einlösung der Pfänder muß
erfolgen bis zum 6. Juli 1932.

(Nr . 51.) In das Handelsregister ist
eingetragen:

Am 18. Juni 1932.
Controll - und Lagerhaus -Gesellschaft

FNt beschränkter Haftung Zweignieder¬
lassung Bremen . Bremen : Die Firma
der hiesigen Zweigniederlassung ist ab¬
geändert in Controll - und Lagerhaus-
Gesellschaft mit beschränkter Haftung,
Hamburg , Zweigniederlassung Bremen.

Hoyermann u. Co., Gesellschaft mit
beschränkter Haftung , Bremen : Gegen¬
stand des Unternehmens ist der Handel
mit Rohtabaken , Kleinmengengeschäft
sowie der Betrieb aller damit zusam¬
menhängender ;, Geschälte, ferner auch

die Beteiligung an gleichen oder ähn¬
lichen Unternehmungen . Das Stamm¬
kapital der Gesellschaft beträgt 20 200
RM . Der Gesellschaftsvertrag ist am 14.
Juni 1932 abgeschlossen. Geschäftsfüh¬
rer ist der Kaufmann Emil Diedrich
Adolf Hoyermann in Bremen . Sind
mehrere Geschäftsführer bestellt, so wird
die Gesellschaft jeweils durch zwei Ge¬
schäftsführer vertreten . Im Falle der
Auflösung der Gesellschaft erfolgt die
Liquidation durch die Geschäftsführer,
falls sie durch Beschluß der Gesellschaf¬
ter nicht anderen Personen übertragen
wird . . Der Kaufmann Emil Diedrich
Adolf Hoyermann in seiner Eigenschaft
als alleiniger Inhaber der Firma
Hoyermann u . Co. hat sich verpflichtet,
unter Anrechnung auf die von dieser
Firma als Gesellschafterin übernom¬
mene Stammeinlage von 5000 RM.
das aus dem Gesellschaftsvertrage er¬
sichtliche Kontorinventar einzubringen:
der Gesamtwert dieser Sacheinlage ist
auf 200 RM . festgesetzt. Die Gesellschaf¬
terin Ehefrau des Kaufmanns Emil
Diedrich Adolf Hoyermann , Ilse Marie
Louise Ernestine , geborene Krauß , hatsich verpflichtet,auf die von ihr über¬
nommene Stammeinlage von 15200
RM . die in dem Gesellschaftsvertrage
bezeichneten Hypothekenforderungen
nebst Zinsen einzubringen : der Gesamt¬
wert dieser Sacheinlage ist auf 15 200
RM . festgesetzt. Bekanntmachungen der
Gesellschaft erfolgen durch den Deutschen
Reichsanzeiger . Geschäftslokal : Alten¬
wall 20.

Gerhard F . Jantzen , Bremen : Der
Kaufmann Johann Heinrich Karl Eit¬
ler ist am 1. Januar 1932 als Gesell¬
schafter ausgeschieden . Die Gesellschaft
ist aufgelöst . Der Kaufmann August
Anton Lütter führt seitdem das Ge¬
schäft unter Uebernahme der Aktiven
und Passiven und unter unveränderter
Firma fort . An Johann Heinrich Karl
Estler ist Prokura erteilt.

Reis - und Handels -Aktiengesellschast,
Bremen : In der Generalversammlung
vom 7. Juni 1932 ist beschlossen, auf
Grund der Verordnung über die Kapi-
talherabsehung in erleichterter Form
vom 6. Oktober 1931 das Grundkapital
durch Einziehung von im Besitz der
Gesellschaft befindlicher Stammaktien
von 5 232 000 RM . auf 4 832 000 RM.
herabzusehen . Die Kapitalherabsetzung
ist erfolgt . Gleichzeitig sind Inhalts
(270) der Aktien die 88 3. Abs. 1, 7,
17, 23 Abs. 1, 15 des Gesellschaftsver-
tragcs abgeändert und die Nummern
der 88 13—25 durch die Nummern 17
bis 24 ersetzt. Der 8 3 Abs. 1 lautet:
Das Grundkapital der Gesellschaft be¬
trägt 4 832 000 RM . und ist eingeteilt
in 3700 Stammaktien zu je 1000 RM.
und 11000 Stammaktien zu je 100
RM . und 1600 Vorzugsaktien zu je 20
RM . Ferner ist die Weitergeltung der
durch die Verordnung des Reichspräsi¬
denten vom 19. September 1931 außer
Kraft gesetzten Bestimmungen des Ge¬
sellschaftsvertrages über die Zusammen¬
setzung und Bestellung des Aufsichtsrats
owie über die Vergütung der Mitglie¬

der des Anfsichtsrats beschlossen, insbe¬
sondere sind die 88 10, 11. 14, 24 d
neu gefaßt.

Notwende -Verlag Friedrich Lampe,
Bremen : Inhaber ist der Kaufmann
Friedrich ' Wilhelm Lampe in Bremen.
Geschäftszweig : Herausgabe von Werbe¬
drucksachen. Am Wall 177 3 Et.

Friedrich Wilhelm Steup , Bremen:
Inhaber ist der Kaufmann Friedrich
Wilhelm Steup in Bremen . Geschäfts¬
zweig Versandgeschäft , Söqestraße Nr.
49-53.

Albrecht u. Busch, Bremen : Mit
Wirkung vom 1. Juni 1932 ist der
Kaufmann Wilhelm Hermann Louis
Otto Müller in Bremen als Gesellschaf¬
ter eingetreten . Seitdem offene Han¬
delsgesellschaft unter der Fa . Albrecht
u. Müller.

Carl Spaeter , Bögel u. Co. Kom¬
manditgesellschaft , Bremen : Die Firma
ist erloschen.

Germania Brauerei L Drekler . Bre-

men : Die an Friedrich Witte erteilte
Prokura ist erloschen.

Treuhand - und Revisions -Aktienge-
scllschaft vereinigter Buchsachverftändi-
ger B . d. B . D. Zweigniederlassung
Bremen , Bremen : In der General¬
versammlung der Aktionäre vom 16.
April 1932 sind die durch Gesetz auf¬
gehobenen Bestimmungen des Gesell¬
schaftsvertrages über den Aufsichtsrat,
nämlich die 88 7, 10 und 17, Absatz 3
in unveränderter Form wieder herge¬
stellt worden . ((20) d. A .)

Radio -Göttsch Gesellschaft mit be¬
schränkter Haftung » Bremen : Der Kauf¬
mann Otto Göttsch in Bremen ist als
Geschäftsführer ausgeschieden.

_ Amtsgericht Bremen.
In das Güterrechtsregister ist einge¬

tragen:
Am 18. Juni 1932.

Die Eheleute : Gärtner Rodolf Brin-
kema und Ernestine geb. Zahn , Angari-
torswallstraße Nr . 22, haben Güter¬
trennung vereinbart.

Amtsgericht Bremen.
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Eröffnung llen

8ommsp-0peretten-8pielreit!
Sonntag,  den 26. Juni 1932,

abends 20 Uhr;
Erstaufführung

des großen Speretten-Schlagers
vieklumsvon  l -iawAii

Große Operette in 3 ^ kten
Prunkvolle Ausstattung!

Große Balletts!
Montag,  27 . Juni , 20 Uhr:
Ois Dlums von ttowaii

Dienstag,  28 . Juni , 20 Uhr:Ois Siume von iiawaii
Mittwoch,  29 . Juni , 20 Uhr:
Ois Oiums von ttawaii

Donnerstag , 30. Juni , 20 Uhr:
Ois Slume von ttowaki

Freitag,  1 . Juli , 20 Uhr:
Ois Mume von tiawaii

Sonnabend,  2 . Juli , 20 Uhr:
Ois Mums von Naivoii

Sonntag,  3 . Juli , 20 Uhr:
Ois Mums von Hawaii

I Kerrie -Tafel

llr . meli . iiokllo
Ueterstrsbe 125

V2N äei ' keiZe rupüek

Die Sprechstunden beginnen
Ölensiag , 21. funi.
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Übertragung im
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Barverkauf täglich!

Wm

TvecKspSrliSSSe sucht kür cken dortig.
Lerirk einen

gegen bobe Provisions -Le^üge, Insera¬
ten- u. Lürokosten -^uscbub . Organisato¬
risch bekskigte kierren, die in der Lage
sind, ein grobes OeschSkt aukrurieben
und einen Vertreterstab auszugestalten
(ain liebsten Herren aus der Versicbe-
rungsbrancbe ) vollen Okkerten- mit
kebenslauk und Lichtbild richten an
üla liaasenstem u. Vogler, llsssn u, l.1771

neu und gebraucht , billig

Oa ^ l I- I . Li ' otkis
A n s g a r i t o r s t r a b e 17

s 8lkliSlISMW
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Ein Admiral ist für uns auf Grund unserer
ganzen Einstellung eine Erscheinung , der von vorn¬
herein unsere Sympathie und Verehrung gehören.
Wir sehen in ihm das Sinnbild des -Führers,
wie er sich hundertfach in der Geschichte unserer
Flotte bewährt hat . Auch ein verabschiedeter
Admiral steht bei uns in dem gleichen hohen An¬
sehen. Ganz und garnicht aber können wir uns
mit einem Admiral befreunden , der Plötzlich
Sachverständiger für die Kammgarnindustrie sein
will!

Einen solchen Posten bekleidet zur Zeit Herr
Admiral Taegert , und wir bedauern es aufrichtig,
im Zusammenhang unserer Ausführungen über
den Nordwollekonkurs uns ausführlicher mit seiner
Person beschäftigen zu müssen.

Wir wollen das Kind gleich beim richtigen Na¬
men nennen : Herr Taegert und die von ihm ver¬
tretene Gesellschaft, die „Deutsche Treuhand A. G-
für Warenverkehr ", sind der böse Geist im Nord¬
wollehaus , und der Konkursverwalter Dr . Heine¬
mann kann u . E . nichts besseres tun , als sich so
schnell wie möglich von ihnen zu trennen!

Die Treuhandgesellschast hatte ihre Berech¬
tigung , als es galt , die Nordwollebilanzen der
letzten Jahre nachzuprüfen , die Konkursbilanz auf¬
zustellen usw. Damit aber , so meinen wir , hätte
ihre Tätigkeit erschöpft sein sollen, und wir
sprechen damit vor allem im Interesse der Klein¬
gläubiger , die bezeichnenderweise im Gläubiger¬
ausschuß fast garnicht vertreten sind.

Da Herr Taegert und seine Mitarbeiter an¬
scheinend nichts Rechtes mehr zu tun haben , so
beschäftigen sie sich eben auf einem anderen Ge¬
biet , —

und nun sängt der Fall an , die Oesfentlichkcit
zu interessieren.

Der Konkursverwalter hatte damals nach Kon¬
kurseröffnung Herrn Dr . Kuntze als Sachverstän¬
digen zur Seite , der allerdings nicht mit allem
einverstanden war , was die Konkursverwaltung
tat , und dementsprechend oft genug seine war¬
nende Stimme erhob . Wir erinnern in diesem
Zusammenhang an den durch die ganze Fachpresse
gegangenen „Kuntzebries", in dem Dr . Kuntze den
Konkursverwalter mit allem Nachdruck vor Expe¬
rimenten warnte , die abseits von dem allein mög¬
lichen Mehrwerkeprojekt lagen . Nun leistet sich
der Konkursverwalter noch einen zweiten Sachver¬
ständigen eben in der Person des Admiral a . D.
Taegert , vermutlich , um ihm und seinen Mitar¬
beitern noch einen Anschein von Existenzberechti¬
gung zu verleihen.

Wir haben volles Verständnis dafür , daß unter
dem Zwang der Verhältnisse sehr starke Personal¬
einschränkungen haben vorgenommen werden
müssen. Wir geben zu, daß es vielleicht notwendig

ist, im Interesse der Erhaltung oder des Wieder¬
aufbaus von Arbeitsplätzen mit dem Gehalt - und
Lohnabbau bis an die Grenze des Möglichen zu
gehen.
Diese brutalen Sparmaßnahmen sind aber mora¬
lisch vor der Oessentlichkeit nur zu verantworte »,

wenn die Konkursverwaltung überall den
gleichen Maßstab anlegt.

Das scheint aber nicht der Fall zu sein. -Wir kön¬
nen die Erregung , die in Bremer Kreisen und
auch bei den so hart betroffenen Pensionären der
Nordwolle herrschte, durchaus begreifen , wenn
man erfährt , daß die Konkursverwaltung der
Treuhandgesellschaft monatlich einen Betrag von

RM . 12 500
in den Rachen wirft . Dieser Betrag bedeutet
eigentlich weiter nichts als lediglich „Anwesen¬
heitsgeld ", denn — das ist das Unglaubliche ! —
für die von ihr zusammengestellten Berichte be¬
kommt die „Treuverkehr " jedesmal ein Sonder-
honorar von geradezu schwindelhafter Höhe. So
soll sie für einen Bericht allein 70 000 RM . erhal¬
ten haben , andere Berichte haben ihr , nach dem,
was man in Bremen darüber erfährt , die er¬
frischende Summe von 180 000 RM . eingebracht.

Diese Zahlen muß die Oessentlichkeit kennen ler¬
nen , trotzdem, oder besser gesagt, weil wir wissen,
daß Herr Taegert seinerzeit Himmel und Hölle in
Bewegung setzte, um zu verhindern , daß diese Zah¬
len an die Oessentlichkeit kamen ! Regte sich doch
vielleicht das Gewissen? Man komme uns nicht
mit Tabellen und Tarifsätzen als Entschuldigung!
Es ist für uns einfach untragbar , Herr Dr . Heine-
mann , daß auf der einen Seite die allerschärfsten
Sparmaßnahmen ergriffen werden , denen immer
neue Existenzen zum Opfer fallen , während an¬
dererseits von der Konkursverwaltung die Hun¬
derttausende verschleudert werden , ohne daß Posi¬
tives erreicht wird . Es ist menschlich ja nur zu
begreiflich, daß die Vorschläge des Herrn Taegert
nicht gerade auf eine beschleunigte Lösung des
Nordwolleproblems hinarbeiten , denn er ist von
der Treuhandgesellschaft ja eigens für den Fall
Nordwolle engagiert worden und hat wenig In¬
teresse daran , daß die schönen Tage von Bremen
schnell vorübergehen . Gerade dieser Umstand
birgt u . E . ein großes Gefahrenmoment für die
Sachverständigkeit " des Herrn Admiral Taegert

in sich. —
Weg also mit dieser ganzen Treuhandgesellschast,

weg in erster Linie mit einem Manne wie
Taegert ; beide verschlingen Unsummen,

ohne den entsprechenden Gegenwert an Arbeit zu
leisten.

Ohne Herrn Taegert kommt man sicher schneller
zur erhofften Lösung.

IVioüvnns^ugsniisnriskung
. Ŝtraßenbahn , Linie 2, kommt von Se-
kaldsbrück, um eine Anzahl Schulkinder
iins Grüne zu tragen . Fröhlich drängt sich
das junge Volk unter Führung seiner Leh¬
rerin in den Anhängewagen , der sofort bis
kuf den letzten Platz gefüllt wird . Die Ju¬
gend zieht vergnügt zum fröhlichen Spiel
hinaus . Andere , die vielleicht Väter und
Mütter , wenn nicht Großeltern dieser Ju¬
gend sind oder sein könnten , müssen eben¬
falls diesen Wagen benutzen, um zur Arbeit
zu fahren . Vielleicht steht ihnen schwere
Arbeit am heißen Tage bevor , Arbeit , die
ihnen ermöglicht, der Jugend die unschuldige
Freude , der diese entgegenzieht , zu ge¬
währen.

Die begleitende Lehrerin glaubt vielleicht
dadurch, daß sie selbst für sich keinen Platz
beansprucht , des Guten genug getan zu
haben . In den Gängen und auf der Platt¬
form stehen ältere Leute . Man muß anneh¬
men, daß es der Jugend noch nicht klar ist,
daß fie Rücksicht auf das Alter zu nehmen
haben uird die diesbezügliche freundliche
Bitte der Straßenbahnverwaltung , die in
jedem Wagen aushängt , vielleicht auch noch
nicht lesen kann. Es wäre hier vielleicht am
Platze gewesen, wenn die begleitende Leh¬
rerin ihre Aufgabe als Erzieherin der Ju¬
gend nicht nur auf die Schulstube b-eschränkt
sondern auch die Ausflüge , die sie mit der
Jugend unternimmt , dazu benutzt, etwas
für die Herzensbildung der ihr anvertrauten
jungen Mxnschxii an praktischen Beispielen
zu tun . Aber vielleicht fehlt diese Her¬
zensbildung der Lehrerin selbst.

Ein kleiner Knabe stand schüchtern auf,
um Aelteren Platz zu machen. Eine richtige
Erzieherin hätte den Knaben gelobt wegen
dieses rein natürlichen Gefühls des Än-
standes und der Achtung vor dem Alter , den
dieses junge Menschenkind zeigte. Diese
Lehrerin jedoch forderte den Knaben wieder¬
holt auf , sich sofort wieder hinzusetzen.

Ist das Erziehung am neuen Deutschland?
Auch das muß anders werden.

k°s'Q?sssoi ' vn . Lsn ! TeLiUiing ^
Einem längeren Leiden erlag im Alter von

75 Jahren der ehemalige Direktor der Seefahrt¬
schule und der Vorsitzende des Schulschiffvereins,
Professor Dr . Carl Schilling.  Schilling wurde
in Trieft als Sohn eines Berliner Kausnianns
geboren , besuchte dort und in Berlin die Schule
und absolvierte in Göttingen und in Berlin seine
Studien . Durch seine Bekanntschaft mit dem
damaligen Leiter der Bremer ' Seefahrtschule Dr.
Brensing erhielt er eine Klaffe und wurde nach
Breusings Tode und dessen Nachsogers Uebergehen
in den Ruhestand zum Leiter der Seefahrtschule er¬
nannt , bei der er sein Hauptaugenmerk der Aus¬
bildung des Schulschiffwesens widmete . In Zu¬
sammenarbeit mit dem Norddeutschen Lloyd und
dem Erbgxoßherzog von Oldenburg ermöglichte
Schilling r.m die Jahrhundertwende die Gründung

des Deutschen Schulschisfvereins , dessen Leitung
bis vor wenigen Tagen in seinen bewährten Hän¬
den lag . Von den zahlreichen Mitgliedschaften in
vielen Vereinen ist besonders der Nautische Verein

Bremen zu nennen , dessen Leiter er von seiner
Gründung bis zum Jahre 1923 war . Noch 1930
erneuerte die Universität Göttingen in Anerken¬
nung seiner hohen Verdienste das Doktor -Diplom.

Paulmüller nickte.
„War bitter , Hermann . Aber laß ' das Alte.

Er will dir den Hof geben."
„Das will er ?"
„Ja , aber . . . du sollst zu ihm kommen."
„Soll ihn wohl bitten ?"
„Sollst nur kommen. Er will Frieden für seine

alten Tage ."
Hermann sah finster vor sich hin.
„Als ich von ihm ging , Paulmüller , schwur ich,

daß ich den Hof nicht eher wieder betreten würde,
bis er selber zu mir kommt und mich holt . Ich
habe geschworen, und ich kann nun nicht anders
handeln ."

„Sei nicht so hart , Hermann . Hast gesehen,
wie es dem Gottlieb ging . Soll 's dir auch einmal
so gehen ?"

„Bin nicht hart . Helga , sage du ihm . . . bin
ich hart ? Ich kann 's,ja kaum mehr sein, jetzt be¬
sonders , wo wir unsern Jungen haben . , Aber ein
Schwur ist ein Schwur , daran läßt sich nicht rüt¬
teln . Und ich will nicht ! Ich -muß immer an
Vater denken."

Alles Zureden von Paulmüller half nichts.*

Am nächsten Tag begann die Ernte . Alle bis
auf Helga , die noch zu schwach war , hatten tüchtig
zu schaffen. Das Wetter war warm und trocken.

Gegen sechs Uhr aßen sie Abendbrot . Gegen
acht Uhr wollten sie zu Bett , um frühzeitig mun¬
ter zu sein, denn die nächsten drei Tage würde sie
die Getreideernte voll in Anspruch nehmen.

Gegen Abend, als sie vor dem Hause unter den
Eichen das Mahl zu sich genommen hatten , öffnete
sich Plötzlich die Hoftür und ein vornehmer alter
Herr trat herein.

Er grüßte freundlich.
„Ich bitte um Verzeihung , daß ich so kurzer¬

hand einen Freundschaftsbesuch mache. Ich bin
Geheimrat Gerlach , zur Zeit noch Besitzer vom
Rüsterhof . Ich habe soviel Gutes vom Drei-
Eichen-Hof gehört , daß ich gern , so lange ich hier
bin , freundnachbarliche Beziehungen zum Drei-
Eichen-Hos Pflegen möchte."

DM - MOM - Hyf
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Gottlieb Rüster zuckte zusammen . Sie wollten
ihn meiden , weil fie ihn verachteten ?"

Er setzte sich an den großen runden Tisch und
klopfte zum Gruß.

Man erwiderte den Gruß , aber aller Mund war
stumm.

Gottlieb Rüster sah die Bauern an , von denen
viele jahrelang mit ihm befreundet gewesen waren,
dann sagte er leise, als schäme er sich: „Ich . . .
habe meinen Hof . . . wiedergekauft . Nach der
Ernte . . . ist er wieder mein Hof."

Als er das gesprochen hatte , wurde es im
Raume mit einem Male still. Die Bauern sahen
sich an . Schnell entspannten sich ihre Gesichter und
wurden wieder freundlicher.

Der Toppcn -Bauer reichte dem Alten über den
Tisch die Hand und sagte erfreut : „Jetzt . . »
jetzt bist du uns wieder willkommen ."

Viele Hände reckten sich ihm entgegen , und
Vieles war vergessen.

Der alte Paulmüller , dessen Dorothee inzwischen
den- Gcorg Kaluschke geheiratet hatte , kam an des
Altem Tisch und sagte : „Gottlieb . . . hast einen
Urenkel ! Willst doch, daß er auf dem Hofe sitzt
wie du und alle Rüster , die vor dir waren . Haft
schlecht an Hermann gehandelt , wie ich bald an
Meiner Dorothee . Aber nun kannst du alles wie¬
der gutmachen ."

,Soll werden !" sagte Gottlieb.
, Willst du Hermann den Hof verschreiben ?"
i „Ja . . . wenn er zu mir kommt ."
' „Wie soll er kommen ? Hast ihn von Haus und

Hof vertrieben . Wie kann er da kommen ? Ist
Deine Schande , wenn du deine alten Knochen mal
vach dem Drei -Eichen-Hof trügst ."

Doch der alte Mann schüttelte bestimmt den
Kopf. Ganz war der alte Herrengeist in ihm doch
nicht erloschen. „Kann ich nicht ! Wenn du ihn
siehst, Paulmüller , sag ihm einen Gruß von
mir . . . sag's ihm , und . . . wenn er den Hof
will , dann soll er zu seinem Großvater kommen."

„Werd 's ihm sagen, aber . . . wetten will ich,
daß er nicht kommt."

Am nächsten Tage wußten die Dorfbewohner,
daß der bekannte Geheimrat Gerlach und seine
Frau auf dem Rüsterhof wohnten , um sich zu er¬
holen.

Am Nachmittag sahen sie ihn mit seiner Frau
im leichten Jagdwagen durch das Dorf fahren.

An diesem Tage war auch der Bauer Paul¬
müller auf dem Drei -Eichen-Hofe zu Gaste.

Er bewunderte gebührend den jungen Karl und
sah, wie glücklich das junge Paar war.

Als er eine Weile da war , rückte er heraus.
„Du , Hermann . . . der Alte hat den Rüster¬

hof zurückgekauft."
Diese Nachricht war eine Sensation auf dem

Drei -Eichen-Hos.
Anita , die im Hausflur stand und die Worte

gehört hatte , rief es dem alten Christian zu, der
eben nach dem Stalle gehen wollte und nun flugs
kehrt machte.

Wenige Augenblicke darauf wqren alle im
Wohnzimmer um Paulmüller versammelt.

Mein Großvater hat den Hof zurückgekauft.
Nun hat ihm doch das Gewissen geschlagen," sagte
Hermann bitter . „Zu spät nur ! Vater ist um
seiner Schuld willen so Plötzlich gestorben. Wie
soll ich dem Alten das je vergessen können ?"

Am Dienstag , den 21. Juni , 20.30 Uhr,,
findet im Wehrschloß die erste Sekt-ions^
Versammlung der neuen Sektion Hastedsj
statt . «

Pg . Dr . Hoffmann  spricht über:

„Wirtschaft und Nationalsozialismus ".

Pg . Müller  spricht über:

„Nationalsozialistische Betriebszellen ."

Erscheinen ist Pflicht ! Gäste willkommen!
Der Sektionssührer.

Spvechabend Sektion Mitte Distrikt
Stephani vertagt!

Der für Freitag , den 24. Juni , angesetzte
vierte Vortragsabend im Lehrgang über-
„Rassenfragen " kann nicht stattfinden , da
der Vortragende , Pg . Dr . v. Hoff, dienstlich!
verhindert ist. Der Abend wird am Don -̂
nerstag , den 30. Juni , nachgeholt werden,

Arbeitsloscnversicherungspslicht der Heimarbeiter
und Hausgewerbetreibenden verlängert.

Der zuständige Ausschuß des Perwaltungsrats
der Reichsanstalt hat sich mit der Frage der Ar?
beitslosenversicherung der Heimarbeiter und Haus-
gewerbetreibenden befaßt , weil die bisherigen Be¬
stimmungen am 30. Juni ihre Geltung Verlierern
Er kam zu dem Schluß , daß es angesichts einer
bevorstehenden Neuregelung der gesamten Versiche¬
rung unzweckmäßig ist, vorweg Aenderungen für
die Heimarbeiter und Hausgewerbetreibenden vor?
zunehmen und hat deshalb die Geltungsdauer der
jetzigen Sonderbestimmungen um ein Vierteljahr
verlängert.

Wochenverkehr des Flughafens „Bremen " vom
13. Juni bis 19. Juni . In der vergangenen Woche;
erfolgten auf dem Flughafen „Bremen " 173 Starte;
und Landungen , davon auf der Linie : Planmäßig:
Bremen — Hannover — Prag 12 Flüge mit
36 Fluggästen . Außerplanmäßig : Amsterdam —
Bremen — Hamburg 8 Flüge mit 34 Fluggästen;
32 Sonderflüge mit 28 Fluggästen ; 20 Rundflügg
mit 36 Fluggästen ; 93 Schulflüge und 8 Werkstatt¬
flüge.

Sonderzüge zum 13. Reichssrontsoldatentag des
Stahlhelms . Der 13. Reichssrontsoldatentag findet
am 3. und 4. September in Berlin statt . Seitens
des Landesverbandes Hannover werden drei Son¬
derzüge von Hannover , Göttingen und Verben
fahren.

ZLkEkHS LÄSSIG

schon nach einmaligemPutzen mit der herrlich erfrischend
schmeckenden„Chlorodont-Zahnpaste", schreibt uns ein
Raucher. Tube bü Pf. und 80  Ps. Versuch überzeugt.

Hermann reichte ihm die Hand.
„Seien Sie uns willkommen , Herr Geheimrat,

Ich bin Hermann Rüster ." Dann stellte er alle
Bewohner des Drei -Eichen-Hofs vor.

Am längsten blieb des Geheimrats Blick au
Anitas schönem Antlitz hängen.

Er nahm am Tisch Platz , und man bewirtet«
ihn so gut es ging.
' Dem alten Herrn schien es zu munden , und die

Bewohner gefielen ihm . Das Offene und Frohe
dieser Menschen hob sich so wohltuend gegen die
allzudemütige Art mancher Landbewohner ab.

Es waren sreie Menschen.
Der Geheimrat unterhielt sich angeregt mit

ihnen und nahm eine Einladung für den kommen¬
den Sonntag an . Er versprach, seine Frau mit¬
zubringen.

Nach knapp zwei Stunden schied er.
Anita begleitete ihn bis zum Tor.
Als er ihr zum Abschied die Hand reichte, sagte

er : „Ich freue mich, daß Sie als Stadtmädel ein
so wundervolles Landmädel geworden sind."

Anita lachte leicht auf.
„Es ist so viel schöner, Herr Geheimrat . In

der Stadt waren wir unfreie , gebundene Men¬
schen. Hier sind wir frei . Wir leben und schaf- ,
fen in Licht und Sonne . Wir sind hier richtige
Menschen geworden ."

„So fehlt Ihnen hier nichts ? Ich meine die
Vergnügungen der Großstadt , die mannigfaltigsten
Abwechslungen."

„Nein ."
„Ein junges Mädchen wie Sie , das tanzt doch

gern ."
„Wir können auch hier tanzen , Herr Gcheimrat.

Und schließlich ist der Tanz nicht unseres Lebens
Inhalt . Ich bin eine Waise, habe meinen Vater
nie gekannt , meine Mutter nur bis zum neunten
Lebensjahr . Wenn man allein steht und ein gan¬
zer Mensch werden will , dann bekommt man
offene Augen und lernt bald erkennen , daß alles
Glück doch nur aus der Freude unseres eigenen
Herzens kommt ."

(Fortsetzung folgt .)
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4. Sprechabend der Sektion Seefahrt
Am Mittwoch , den 15. Juni , sack, bei Richter,

Nordstraße der Sprechabend der Sektion Seefahrt
statt . Als Redner war der Leiter der NSBO . Pg.
G . Müller gewonnen worden . Pg . Meier eröffnete
den Sprechabend , welcher zahlreich besucht war
und erteilte dem Referenten das Wort . Dieser
ließ in einem cinstündigen Vortragenden Verrat
der Gewerkschaften der Sozialdemokratie und aller
dener , die seit 13 Jahren das deutsche Volk ge¬
knechtet haben , an den Anwesenden vorüberziehen.
Ermähnte alle, nichts zu vergessen, was sie er-
erleiden mußten.

Gerade wir Nationalsozialisten sind verfolgt,
eingesperrt , verboten worden , doch damit hat

man nur eins erreichen können , daß wir
härter geworden sind.

so hart , daß nichts mehr unseren Glauben an die
Zukunft zerreißen kann . Auf die Seefahrt ging
Redner besonders ein , wußte in markanten Wor¬
ten die Not in diesem Berufe zu schildern und
stellte auch hier für den kommenden Staat die
Volksgemeinschaft des Nationalsozialismus auf.
Treffende Ausführungen machte Pg . Müller in Be¬
zug auf die Sozialversicherungen , fast alles ist
hier genommen worden , auch hier wird Wandel
geschaffen werden . Für die Freiheit unseres
deutschen Volkes zu kämpfen , sich einzureihen in
die Kampffront des Nationalsozialismus , muß
Aufgabe eines jeden Deutschen sein. Starker Bei¬
fall dankte dem Pg . Müller für seine Ausfüh¬
rungen.

Hierauf sprach der Pg . Schönau über die
Rassenfrage und gab hier ebenfalls Aufklärung.
Diese Ausführungen fanden ebenfalls ungeteilten
Beifall.

Pg . Laws , ein Seemann von Schrot und Korn,
ein Kämpfer in diesen Reihen verstand es, in
launiger , aber eindringlicher Weise für den Na¬
tionalsozialismus zu werben schlicht und einfach,
so wie es Seemannsart ist, fanden auch diese Aus¬
führungen den Beifall der Anwesenden.

Da sich zur Diskussion kein Gegner meldete , fand
der Pg . Müller in seinem Schlußwort ermahnende
Worte an alle , alle Kräfte anzuspannen , das
äußerste herzugeben , damit wir den Sieg errin¬
gen . Den Seeleuten , welche in dieser Zeit Bre¬
men -Stadt verlassen , rief derselbe zu : Wenn Euch
am 1. August die Nachricht ereilen sollte, daß wir
den Sieg errungen haben , dann hißt unser Ban¬
ner und seit Euch bewußt , daß Hitlers Mannen
hier treue Wacht halten werden.

Pg . Meier schloß hierauf die anregend ver¬
laufene Versammlung mit einem dreifachen Sieg-
Heil auf unseren Führer Adolf Hitler . G. M.

Der« Weg
als deutsche Hausfrau führt zu natio¬
nalen Geschäften ! Lehne es stets ab, in
irgend eine geschäftliche Beziehung zu
treten

?« W WSVSMKKS
Durch scheinbar billige Käufe leistest Du
Verzicht auf Qualität und verstärkst den
Lohndruck aus den gesamten Arbeiter¬
stand . Das aberds»e«t»t GSSKsr

Der Steuerzahler muß wissen. In der
Woche vorn 19. bis zum 25. Juni sind
folgende Steuern zu bezahlen : 1. Grund -,
Gebäude- und Mietsteuer , 1. Rate . Fällig¬
keit : 14 Tage nach Zustellung des Steuer¬
bescheides. 2. Kanalabgabe für unbebaute
Grundstücke, 1. Rate . Fälligkeit : 14 Tage
nach Zustellung des Steuerbescheides . 3.
Bürgersteuer 1931 der Arbeitnehmer , letzte
Rate , a) Lohnabzug . Fälligkeit : bei der
nächsten auf den 24. Juni folgenden Lohn¬
zahlung . b) Abführung . Fälligkeit : binnen
einer Woche. 4. Lohnsteuer und Krisenlohn-

um 1>sus
Es ist noch sehr früh am Morgen . Ein dichter

Nebelschleier verdeckt die Aussicht auf die nahen
Berge . Die Straßen sind leer . Keines Fußgängers
Schritt stört die Ruhe . — Mein Weg führt zum
Friedhof . Das kleine Pförtchen öffnet sich leicht.
Auch hier ist kein Mensch. Kreuz reiht sich an
Kreuz und das Bild des Heilands blickt hundert
und aberhundert Mal auf mich herab . Erlösende
Stunde , heilige Maria , bitt ' für uns ! Geisterhaft
flackert das Licht in der ewigen Lampe , kündet
den Glauben an die Allmacht des gütigen Vaters.

Zögernd wählte ich den Hauptweg , der zum
zweiten Ausgang führt . An der Einfriedigungs¬
mauer zu meiner Rechten sind Tafeln angebracht,
so weit ich sehe, kleine, weiße Marmortafeln . Alle
tragen dieselben Daten 1914̂ 1918, anderen den
Ort , wo der Bruder , der Vater , der Sohn , zu
besten Ehren sie errichtet wurden , gefallen ist. Ich
lese alles . Bekannte Namen sind darunter : Arras,
Verdun . . . Je mehr ich schaue, umso seltsamer
wird mir . Langsam steigt ein Grauen in mir
auf . — Ihre Leiber ruhen in fremder Erde . Von
Granaten zerfetzt, zerstampft , hat ' man sie ein¬
geschaufelt. Kein Sarg , kein Grab war für sie
bereit , einfach ein Loch . . , Für uns!

Ueber Nacht ist Neuschnee gefallen . Deutlich
glitzert das frische Weiß in der Sonne . Allmählich,

staubten ..
Das vom Bremischen Schwimmverband

veranstaltete Fest stand ganz im Zeichen des
sestgebenden Vereins , konnte doch der BSV.
von 14 Kämpfen 11 erste Siege erringen.
Dieses zeigt gegenüber dem Vorjahre einen
gewaltigen Leistungsfortschritt , der nicht zu¬
letzt auf die umsichtige Trainingsarbeit der
Herren Gebrüder Otten und Fuchs zurück¬
zuführen ist. Außer dem festgebendenVerein
nahmen noch die Schwimmer des BSC.
von 1885 und des SV . „Weser" , sowie die
Schwimmer aus Hemelingen , Hastedt und
Wesermünde Leil. Das Wasserballspiel sah
die 2. Mannschaft des BSV . gegen die 1.
Mannschaft des Schwimmerbundes „We-
sermünde" glatt in Front , konnte doch der
BSV . das Spiel 9 : 1 für sich entscheiden.
Ansprechende Leistungen zeigten Wefing und
Krieb und gehen die meisten Tore aus Konto
des ersteren ; schwach war allerdings H.
Schulze . Im nachstehenden die Ergebnisse:

Jugend -Kraukstassel, 4mal 106 Meter , Klasse 1r
1. BSV . Zeit 4.55.5 Min . Mannschaft : Dreier,
Lücke, Askamp , H. Florich . 2. BSC . 85. Zeit
5.09V Min.

Knaben -Kraulschwimmen , 50 Meter . 1. H. Frese,
BSV ., Zeit 37 .1 Sek. 2. H. Braack, BSV ., Zeit
38.4 Sek.

Jugend -Brustschwimmen , 2üü Meter , Klaffe 2:
1. H. Freese ., BSC . 85, Zeit 3.20.4 Min.
2. H. Meisel , BSV ., Zeit 3.29. Min.

Mädchen -Brustschwimmen , 50 Meter : 1. I . Mei¬
sel, BSV ., Zeit 51.5 Sek. 2. L. Reiners , BSC . 85,
Zeit 52 Sek.

Damen - Jugend - Kraulschwimmen , ISO Meter,
Klaffe 1: 1. E. Kastl , Wesermünde , Zeit 1.29.1 Min.

Jugend -Kraulschwimmen , 109 Meter , Klasse 2:
1. E. Askamp , BSV ., Zeit 1.14.8 Min.

Jugend -Kraulschwimmen , 1VÜ Meter , Klasse 1:
1. H. Florich , BSB ., Zeit 1.12.2 Min.

Knabenbrustschwimmen , 50 Meter : 1. O . Behren-
sen, BSV ., Zeit 48.9 Sek.

Mädchenbrustschwimmn 4mal 50 Meter : 1. BSV.
Zeit 3.51.2 Min . Mannschaft A. Dökel, E . Wind-
ler , F . Stoffers , I . Meisel.

Damenjugendbrustschwimmen , 100 Meter : 1. E.
Kastl, Zeit 1.42.6 Min.

Jugcndrückenschwimmen , 100 Meter , Klaffe 1:
1. H. Florich . Zeit 1.29.5 Min.

Knabenkraulstaffel , 4mal 50 Meter : 1. BSV.
Zeit 2.45.8 Min . Mannschaft : Hennings , Behren-
sen, Braack, Frese.

Jugendkraulstasfel , 3mal 100 Meter , Klaffe 2:
1. BSV . Zeit 3.49.7 Min . Mannschaft : Viel,
Lücke, Askamp.

Gauwafferballspiel , « .-Klaffe: Sieger BSV.
9 :1 (Halbzeit 3 :1). Mannschaft : Logemann , Meh-
rens , Krieb , Schulze , Witt , Barfuß , Wefing.

Rcichswehrsport im Munsterlager
Zu einem Regimentssportfest trafen sich nach

Abschluß der Uebungen auf dem Truppenübungs¬
platz Munsterlager die Bataillone des Jnf .-Reg.
16. Besonders interessant waren die reiterlichen
Spiele , das Puppenreiten und das Zugtruppen-
reiten . Ein Nachrichtendienst , bei dem Radfahrer,
Läufer , Fernsprecher und Blinker in Tätigkeit tra¬
ten , wirkte hervorragend . Leichtathletische Wett-
kämpfe schloffen sich an . Den Hauptsport aber wird
der 60-Kilometer -Fußmarsch zu den Standquartie¬
ren ausweisen , wo jeder seinen Mann zu stehen
hat . Das ist Volkssport , wie wir ihn uns wün¬
schen. Der Sport darf nicht Selbstzweck, sondern
nur Mittel zum Zweck sein.

Die Ergebnisse : 800-Meter -Lauf : 1. Sieger O .-
Gren . Rahl 7-16; 1500-Meter -Lauf O .-Gren . Rahl
7-16; 500-Meter -Lauf O.-Füs . Raschle 2-16; Zug¬
truppreiten : 13. Komp .: 100-Meter -Lauf O .-Gren.
Blazejezak 7-16; 200-Meter -Lauf O .-Gren . Blaze-
jezak 7-16; 400-Meter -Lauf : O .-Füs . Hatzfeld 5-16;
Stabhochsprung : Uffz. Reinbott 4-16; Hochsprung:
O .-Gefr . Böge 2-16; Weitsprung Feldw . Mahnken
13-16; Speerwerfen Gren . Grell 1-16; Kugelstoßen
Gren . Billker 10-16; Diskuswerfen Gren . Oidimer
3-16; Handgranatenwerfen O .-Füs . v. Oesen 2-16;
Hammerwerfen O.-Füs . Rangenier 2-16; Puppen¬
reiten Gefr . Wenke 13-16; 10 OOO-Meter -Lauf
Gefr . Schweers -3-16; 10mal80 -Meter -Staffel 3.
Komp .; L.-MG .-Hindernislauf 11-16.

steuer vom 1. bis 15. Juni 1932. Fälligkeit;
20. Juni . Bei nicht rechtzeitiger Zahlung
ist ein Zuschlag von IVe Prozent halbmonaö
lich zu zahlen ; der Zuschlag verfällt ohne
vorherige Mahnung.

Nachrichten für Seefahrer . Die Nordseestation
drahtet : Seezeichen- und Lotsenamt der Jade
meldet : Jnnenjade : Tonnen - Einziehung . Die
schwarze spitze Tonne „R . 4" auf ungefähr
53 Grad 31 Sekunden Nord , 8 Grad 9 Sekunden
Ost ist wegen Baggerarbeiten vor der 1. Einfahrt
vorübergehend eingezogen worden . Wiederaus-
legung erfolgt nach Beendigung der Bagger¬
arbeiten ohne besondere Nachricht.

Sammlung von Möbel und Hausrat.
Hausfrauen der Schwachhauser Vorstadt , in
der Woche vom 27. Juni bis 2. Juli wer¬
den die nachstehenden Straßen von den
Wagen der Reichswehr befahren . Sendet
heute noch die ausgefüllte Postkarte ab (er¬
hältlich bei den Kolonialwarenhändlern ), da¬
mit die Geschäftsstelle am Freitag einen
Ueberblick hat . Straßenverzeichnis : Alten
Eichen, Barbarossastraße , Baumschulenweg,
Beckfeldstr., Bordenauer Str ., Buchenstraße,
Busestr., Clausewitzstr., Emanuelstr ., Emma¬
straße , Friedhofstr ., Friedrich -Mißler -Str .,
Großbeerenstr ., Großgörschenstr., Heinstr .,
Hohenzollernstr ., Hörner Heerstr ., Katzbach-
straße, Kirchbachstr., Kurfürstenallee abKirch-
bachstr., Loignystr ., Markus -Allee, Ortfeld¬
straße, Park -Allee zwischen Emmastr . und
Munte , Pragerstr ., Rhiensbergerstr .,Scharn-
horststr., Schenkendorfstr., Schwachhauser
Heerstr . ab Kirchbachstr., Schwarzenbergstr .,
Unter den Eichen, Vahrerstr ., Vorstr.

00

Deutsches Feld -Ehren -Zeichen, Bremen.
Die Autobusfahrt nach Hamburg -Stellingen
fand am 19. Juni unter großer Beteili¬
gung auch von Privatwagen bei schönem
Wetter statt . Die Stimmung der Teil¬
nehmer war von Anfang bis Schluß ausge¬
zeichnet. Der Tag wurde mit Besichtigung
des Hagenbeck-Tierparks und der Stadt unter
Führung unseres Hamburger Kameraden
Meyer voll ausgenutzt . Die Kameraden in
Hamburg haben ihren Gegenbesuch zugesagt.
Allen Kameraden , welche zur Verschönerung
der Fahrt beigetragen haben, sei an dieser
Stelle recht herzlich gedankt.

Vom Verein für vereinfachte Stenographie e. V.
für Stolze -Schrey und Einheitskurzschrist wird
uns geschrieben, daß die Uebungsabende noch im¬
mer regelmäßig jeden Dienstag und Freitag im
Alten Gymnasium , Dechanatstraße , ab 20 .30 Uhr,
abgehalten werden . Geübt wird in allen Ge¬
schwindigkeiten . Eine reichhaltige Bücherei mit
lesenswerten deutschen Schriften in stenographi¬
schem Text steht den Mitgliedern kostenlos zur
Verfügung . Die Praktikergruppe beschäftigt sich
stark mit der Geschichte der Stenographie , kom¬
menden Dienstag und Freitag sollen die Themen:
Ueber Faulmann , Schrey , Arends , Roller zu
Stolze -Schrey und von Stolze -Schrey zur Ein¬
heitskurzschrist behandelt werden.

Wss klingt iisr » 8psi *L?
Länderkampf Holland gegen Norddeutschland.

Boxen.
Den Bemühungen der Weser-Stadion -Verwal-

tung in Gemeinschaft mit 'dem Norddeutschen Ama¬

teur -Boxverband tst es gelungen , für die Zeit bei
Aufbruchs der europäischen Olympia -Mannschafter
nach Los Angeles die holländische Amateur -Box.
Nationalmannschaft nach Bremen zu verpflichten
Hollands Nationalmannschaft startet gegen ein«
Repräsentativ -Mannschast Norddeutschlands . Dir
Kämpfe beginnen am 3. Juli nachmittags 5 Uhr
auf dem zur Box -Arena umgewandelten Tribünen,
platz des Weser-Stadions . Einzelheiten über den
organisatorischen Aufzug dieser Großveranstaltung
der Einrichtung von Vorverkaufsstellen usw. wer.
den in Kürze bekanntgegeben . Die sportliche Lei-
tung hat der 1. Sportwart des Nordwestdeutschcr
Amateur -Boxverbandes , L. Libertin , Bremen
Stöphaniitorsteinweg , Ecke Korffsdeich , Telephon
Weser 830 21. Die sonstige Organisation liegt i«
den Händen der Stadion -Verwaltung , Stadiow
tribüne, -Zimmer 103, Hansa 406 73.

Tennis

Rot -Weiß Bremen in Oldenburg erfolgreich
Der Klubkampf zwischen dem Oldenburgei

Tennisverein und Stadion -Tennisclub Rot -Wcif
führte am Sonntag auf den Plätzen in Oldenburg
ein zahlreiches Publikum zusammen . Rot -Wcif
gewann u . a . die beiden Spitzen -Herren -Einzel.
spiele und zwar siegte Siegfried Presuhn gegen
den oldenburgischen Spitzenspieler Prinz Stephan
mit 6 :2 6 :3, ruck Erich Tietz gegen Barelmanr
mit 7:5 4:6 6 :1. Hervorragende Kämpfe lieferten
die rot -weißen Junioren Edgar Liesan , der Dr
Bartsch mit 6 :2 4:6 6 :4 schlug, ferner Arthur Kat-
tenbusch, der seinen talentierten Gegner Bück mii
8:6 6:4 niederhalten konnte , und die rot -weißk
Juniorin Frl . Julie Waller , die Frau Rodiek-
Oldenburg mit 6 :3 4 :6 7:5 bezwäng . Rot -Weif
Bremen siegte im Gesamtklassement mit 16:1Z
Punkten.

Bremer Getreide -Bericht . Weizen : 5.20. Gerste:
Rüsten 9.40 verzollt , La Plata 9.40 verzollt , Donau
9.35 verzollt . Hafer : Pomm . Weißhafer 9.60, do.
9.65. Mais : La Plata 8.— verzollt , Donau
Galfox 7.20 verzollt . Tendenz fest.

Bremer Schweinemarkt . Auftrieb : 1 552 Stüci
Schweine . Davon dem Markt zugeführt 1352 Stück.
Lebend ausgeführt 205 Stück. Marktverkauf : Lang¬
sam . Für 45 Pfg . wurden verkauft 95 Stück,
für 44 : 142, 43 : 236, 42 : 274, 41 : 190, 40 : 165,
39 : 40, 38 : 53, 37 : 26, 35 : 18, 34 : 15, 32 : 36,
30 : 30 und für 28 Pfg . wurden 32 Stück verkauf»

Rundfunk

Dienstag , 21. Juni . 16 Das Komische, Vortrag.
16.30 Nachmittagskonzert . 17.30 Schule der
Landwirtschaft . 17.55 Das bunte Programm . 18.36
Taifune und Erdbeben im Fernen Osten . 18.51
Frankfurter Abendbörse . 19 Aktueller Dienst . 19.1ä
Wetterdienst . 19.20 Hans Jürgen Wille . 20 Chor-
Konzert . 21.10 Een vun de Landstraat . 22.10
Nachrichtendienst . 22.30 Spät -Konzert.

Mittwoch , 22. Juni . 5.45 Wetterdienst . 6 Mor¬
gengymnastik . 6.15 Wetterdienst . 6.20 Morgen-
musik. 7 Zeitangabe . 7.10 Brunnen -Konzert . 8.15
Juristischer Hausfrauenfunk . 10.50 Nachrichten¬
dienst . 11.30 Mittagskonzert . 12 Zeitangabe . 13
Börsenfunk . 13.10 Kriminalmeldungen . 13.15
Schallplattenkonzert . 14 Nachrichtendienst . 14.16
Vom Sopran zum Baß . 15 Börsenfunk . 15.40
Schiffahrtsfunk.

Herausgeber : Kurt Thiele , M . d. R . Verant¬
wortlich für den redaktionellen Teil : Hanskorl
von Sichart ; für den Anzeigenteil : W. Kastens,
sämtlich in Bremen . — Verlag : Bremer National,
sozialistische Zeitung . — Für unverlangt ein-
gesandte Manuskripte übernimmt die Redaktion
keine Verantwortung . Auch ist sie zur Rück¬
sendung nicht verpflichtet . — Nachdruck nur mit

Quellenangabe gestattet.
Rotationsdruck : Weser-Druckerei Bremen

löst sich auch die letzte Wolkenschicht, die noch
immer den Blick auf den Watzmann versperrte.
Groß und majestätisch steht er jetzt da, ein Meilen¬
stein alles Irdischen . Ich habe meinen Rundgang
abgebrochen . Ein Grabmal erregt meine Auf¬
merksamkeit . Durch größte Einfachheit sticht es
von den anderen ab. Ein grauer Stein trägt in
schwarzen Buchstaben den Namen dessen, der hier
zur ewigen Ruhe gebettet wurde : Dietrich Eckhard.

Wenige kennen ihn , 1923 marschierte er mit
Adolf Hitler an der Feldherrnhalle . Ein Jahr
lang nur ertrug er die Festungshaft . 1924 bereits
todkrank entlassen , starb er in Berchtesgaden , wo
er neue Lebenskräfte zu erringen hoffte.

Dann erzählt der Parteigenoffe , der mir das
Schicksal dieses vortrefflichen Mannes berichtet,
vom Führer selbst.

Hoch in den Bergen hat er ein kleines Land¬
haus . So oft ihm die Arbeit Zeit läßt , weilt er
dort zur Erholung . Doch jedes Mal , wenn er
nach Berchtesgaden kommt, besucht er das Grab
seines unvergeßlichen Freundes und Mitkämpfers.

Diese kleine Geschichte hatte mich mächtig ge¬
packt. Allmorgendlich war die Stätte das Ziel
meines Spaziergangs . Wer beschreibt mein Er¬
staunen ! Eines Tages liegt aus dem Grab ein
Strauß kaum geöffneter Rosen.

R , R.

Am 26. Juni:

OsuSsekss * L-iskisptsg
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In den Julitagen d. I . findet in der Goethe¬
stadt Frankfurt a . M ., das 11. deutsche Sänger¬
bundesfest statt . In ähnlichem Sinne will auch
der „Deutsche Liedertag " wirken . In Frankfurt
Konzentration und gesteigerte Kunst, hier eine
weitumfassende Betätigung in Stadt und Land , in
jedem Orte , wo die deutsche Zunge klingt , über¬
all soll Zeugnis abgelegt werden von der Bedeu¬
tung des deutschen Männergesanges . Mit ihren
meist volkstümlichen Gesängen wenden sich die
deutschen Sänger in die breiteste Öffentlichkeit
uird laden alle Freunde des Chorgesanges herzlich
ein , ein Stündchen edlen Genusses sich nicht ent¬
gehen zu lassen.

Diese neuartige Veranstaltung des deutschen
Sängerbundes hat sich bewährt und wird auch in
Bremen  viele Zuhörer heranlocken . Das reich
entwickelte Chorgesangsleben unserer Vaterstadt
hat es möglich gemacht , -daß an den verschieden¬
sten Plätzen die Vereine gruppenweise auftreten
können , um am Sonntag , 26. Juni , vormittags
11.30 Uhr , durch die gebotenen Liedergaben eine
Weihestunde zu schaffen, wo die Kunst Freude
auslöst und die Sorge verdrängt . Möge der deutsche I
Liedertag die allgemeinste Beachtung finden , die!

er auch wirklich verdient . Jedermann hat freien
Zutritt.

Wir geben hiermit eine Uebersicht über die Ver¬
anstaltungen , die über den ganzen Stadtkreis ver¬
teilt sind, so daß ein jeder sich die bequemste Ge¬
legenheit auserwählen kann.

1. Gruppe : Waller Park , Mgv . Frohsinn 1889,
Ldtf . Hansa , Mgv . Waller Frohsinn , Waller Mgv .,
Ldtf. Weser. — 2. Gruppe : Rosenkranz (Wand¬
rahm ), Mgv . „Einigkeit " d. w. B ., Mgv . Nieder-
sachsen, Gv . brem . Polizeibeamten , Mgv . Bisur«
gis . — 3. Gruppe : Stephanikirchhof : Gv . brem.
Lokomotivführer , Neue Slnggesellschaft v. 1931,
Quartettver . Unterweser , Mgv . Teutonia . — 4.
Gruppe : Hillmanns Hotel , Alte Liedertafel , Bre¬
mer Mgv -, Bremer Liederkranz -Eintracht , Neue
Liedertafel Union . — 5. Gruppe : Lloyd -Gep,äck-
bahnhof , Mgv . Brema , Mgv . Eintracht , Ldtf . Fin-
dorff , Hanseatischer Mch. — 6. Gruppe : Theater¬
platz, Bäckermeistergesgv ., Br . Lehrergesgv ., Mch.
i. D. H. V ., Sängergilde des B , Vorw . —
7. Gruppe : Körnerwall , Mgv . „Arion " Hastedt,
Mgv . d. östl. Borst ., Mgv . Roland , Mgv . Sänger-
treu . — 8. Gruppe : Leibnitzplatz (Realsch. i. d.
Neust .) , Ldtf . „Bremen " v. 1879, Mgv . Frischauf,
Mgv . d. Südervorstadt , Neustädter Singgesellschaft
(gem. Ch.), Jakobigesangv . (Frauench ). — 9.
Gruppe : Woltmershausen , Mgv . „Neue Eintracht"
— 10. Gruppe : Hemelingen , Mgv , Harmoniqj
Mgv , Lyra.
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Der Berliner SA.-Mann Gerhard Han¬

tel,  ein Kamerad, der reine Vaterlandsliebe
in den Kerkern des Systems „büße  n" mußte,
hat das Wort:
Großkampftag um das Fort Fisch er¬

kiest!
Schon gegen 9 Uhr morgens knallte man einem

behäbigen , dicken und ruhigen Kriminalbeamten
von der 1A , als er sich mit Korporal
Schweinebacke  vor dem Fenster wegen der
letzten Schießerei unterhalten wollte , eine blaue
Bohne in den unteren Rücken. Gerade in die
Weichteile . — Der fiel gleich um . Schweincbacke
nahm ihn liebevoll am Genick hoch und ver¬
kleisterte erst einmal , zwar notdürftig , aber doch
kunstgerecht, das Loch, und besorgte ihm eine
Laxe.

Bis zu dieser Zeit ging es noch, aber nun ist
wieder die Hölle los ! Es ist kein Mensch mehr
auf der Straße , alles türmt in die Hausflure und
traut sich nicht raus!

Die Arbeit ruht.
So gegen Mittag machte die Kommune einen

kleinen Angriff auf die Naziburg,  sie be¬
kamen aber von der Besatzung soviel vorgesetzt,

.daß sie sich schleunigst wieder zurückzogen. Einer
wollte ganz schlau sein , kam nach einiger Zeit
auf einem Fahrrad angesaust , saß ab, machte sich
zum Feuern fettig — und bekam auch schon in
demselben Augenblick einen achtpfündigen Hammer
in das Kreuz geworfen.

Die Antwort war , daß der Stuck in unserer Stube
nur so herumflog , das Geschoß war zu hoch ge¬
gangen . Einen zweiten Schutz hat der Strolch
nicht abgefeuert.

Inzwischen ist es Mittag geworden . Bis jetzt
hat es von unseren Kameraden noch keiner ge¬
wagt , herauszukommen ; oder doch, ein Melde¬
gänger kam um 8 Uhr morgens glücklich rein und
zehn Minuten später wieder heraus , aber in was
für einem Schweinsgalopp!

Die Jungens da drin liegen nun schon zwölf
Stunden , von der Außenwelt völlig abgeschnit¬
ten . — Auch die Polizei wagt sich nicht durch den
Kietz . . .

Wir stehen an der Petristraße , Werner und ich.
Wir sind der Ersatz und gleichzeitig Proviant-
kolonne.  Um uns herum ist brausendes Welt¬
stadtleben , als wäre gar nichts los . Wir dürfen
wohl hier stehen bleiben , aber in die Petristraße
dürfen wir keinen Fuß Hereinsetzen, schon knallt ' s!
Um 'die Kirche schlendert seelenruhig ein Schupo.
Er sieht uns und kommt auch schon herangestiebelt.

„Bleiben Sie bloß heute aus diesem Hexenkessel
draußen , es ist unmöglich , da hereinzukommen!
Einen Kameraden von mir haben Sie schon heute
früh in die Spree geschmissen und Pistole , Seiten¬
gewehr und Tschako geklaut !"

„Ja , aber sehen Sie , Herr Wachtmeister " , sagt
da Werner , „unsere Kameraden brauchen dringend
Entsatz, seit zwölf Stunden haben sie nichts
mehr . .

„Ich glaube ja alles , aber Sie beide da rein
bringen , brrr . nee , soviel Schuß Munition habe
ich gar nicht bei mir . Und außerdem würden wir
doch den Kürzeren ziehen. — Nee, schlagen Sie
sich das aus dem Kopf, so was ist heute ausge¬
schlossen. Wär ' ja Selbstmord !"

Alles ist zwecklos heute . Auch den Schrrpo kann
man verstehen . Es ist eben Großkampftag uno
wer dabei nichts Wichtiges zu tun hat , der bleibt
schön draußen!

„Komm , Mensch!", meint Werner , „wollen es
mal von der anderen Seite versuchen !"

Wir versuchen es von der anderen Seite . Dort
führt eine ganz kleine, enge Gaffe in die Petri¬

straße hinein . Wir sind gerade im besten Lauf¬
schritt , um möglichst schnell durch dieses enge Loch
zu rasen , da kreischt auch schon aus einem Fenster
eines Hauses eine schrille Weiberstimme , schlimmer
als ein altes Hökerweib auf dem Hamburger-
Fischmarkt:

„Martin, Martin, komm rasch her, hier loof'n
wieda een paa' Faschisten!"

Als wir das hören , stoppen wir auch schon im
Lauf , rasen verdammt schnell in den nächsten
Hausflur . Im selben Moment ist auch Martin
der Faschistentöter am Fenster und langt mit
seiner Kanone über die Straße . . . Rums . . .
rums . . . und noch zweimal , dann ist es wieder
still.

Diese verfluchte Spinatwachtel ! Es wäre alles
gut gegangen , hätte uns dieses dreckige Frauen¬
zimmer nicht ihren Galan Martin auf den Hals
gehetzt. — Nun , vorläufig ist nicht weiterzukom¬
men , denn Martin ist eine bekannte Autorität im
Umlegen . . .

Erst eine Stunde später gelingt es uns , im
Schutze eines Rollwagens die hundert Schritte in
das Fort hinein zu kommen!

War das eine Freude ! — Fast siebzehn Stunden
hatten die Kameraden im Verteidigungszustand
gelegen . Man hatte nur etwas Kaffee kochen
können , weil nichts anderes da war . — Alle sehen

Es ist noch nicht lange her , da besuchte ich
einen Freund , Inhaber eines großen Autogeschäf¬
tes . Als ich die iveite, vornehm ausgestattete
Ausstellungshalle betrat , stand er gerade im Ge¬
spräch mit zwei Männern , die zwar tiptop geklei¬
det waren und viele Brillantringe funkeln ließen,
die im übrigen aber gar nicht so aussahen , als ob
sie in die todschickeLimousine hineinpaßten , die sie
anscheinend kaufen wollten . Beide waren unver¬
kennbar Italiener , naturalisierte natürlich , von
dem Typ , den man hier meistens nur bei Nacht
sieht. Plötzlich höre ich, wie der eine von ihnen
sagt : „ - . . und was wird es kosten, wenn Sie
uns schnellstens kugelsichere Scheiben einsetzen und
auch den Benzintank kugelsicher machen ? — Gang¬
sters also ! Vielleicht waren es auch Kidnapers.
Entführer ! Das sind die Leute , die heutzutage in
Amerika die teuersten Wagen fahren . Nicht nur,
weil sie diese Luxuswagen bar und bester bezahlen
können als mancher Millionär , der sein Vermögen
in allen möglichen Werten festliegen hat , sondern
mehr noch, weil für diese Gangsters selbst die
Wagen mit der höchsten PS -Zahl nicht stark genug
sind, um bei ihren Raubzügen den drahtlos aus¬
gerüsteten Polizeiautos schnell entgehen zu können.

-i-
D !e Gangsters sind in Amerika , und besonders

in den Großstädten , zu einer wahren Pest gewor¬
den. Es ist wirklich nicht übertrieben , wenn man
sagt, daß heute kein Mensch mehr seines Lebens
sicher ist, weder in Newyork noch in anderen Groß¬
städten Amerikas , noch auf dem Lande . Weder
zu Hause noch auf der Straße . Ob Tages - oder
Nachtzeit , ob belebte oder unbelebte Gegend, das
alles spielt für die amerikanischen Gangsters über¬
haupt keine Rolle mehr . Sie fühlen sich heute so
sicher wie nie zuvor , denn sie sind glänzend or¬
ganisiert , haben Geld wie Heu, um sich alles , auch
die teuersten Hilfsmittel und ein Heer von Hel¬
fershelfern leisten zu können und , was die Haupt¬
sache ist, sie brauchen heute fast niemand mehr
zu fürchten , der gegen sie als Zeuge auftritt , wenn

bleich, abgekämpft und übernäckstigt aus . —
Morgens um 5.30 Uhr liing der Schlamassel an
und nun rückt der Zeiger auf 6 Uhr abends!

Es herrscht aber doch eine herrliche Laune , als
wir alle in guter Deckung um den Tisch herum
sitzen. Allen schmeckt' s!

„Freßt nicht soviel", sagt da Schweinebacke,
„von wegen wenn es einen flotten Bauchschuß
gibt ." —

„Ja ", sagt Richard , mjihsam Pressen sich die
Worte aus den schmalen, blauen Lippen , „ich
habe hier einen Befehl liegen , am Wedding ist
heute abend noch Großpropaganda , und außer¬
dem " — er versucht zu lächeln — „dickste
Luft!  Die Gruppen wissen schon Bescheid, wir
werden noch in einer Stunde , um 7.30 Uhr , mit
der ganzen Standarte dort eingesetzt . . . !"

Es ist uns , als ginge von diesen Sätzen ein
kalter Hauch aus . Als hätte „Freund Hein " an
die Sense geschlagen und gemahnt . —

Nur Werner blitzt uns alle an und schmettert,
durch den Bau , es ist ein alter Landsknechts¬
gesang:

Kamerad , so laß dir sagen —
Kamerad , es ist schon Zeit.
Horch, die Trommel wird geschlagen,
Sei bereit — sei bereit!
Rot ist jeder Wolke Saum . —-

„Uuuuund nu wwwollt ick" — stottert unser
guter Hans in die Runde — „heute aaaabend mit
Pppponöschen ins Kino ieb'n und nu is wieda
nischt!"

man sie einmal gefaßt hat , weil niemand mehr
den Mut aufbringt , gegen diese Leute auszusagen,
aus Furcht um das eigene Leben ! Die Rache der
Gangsters ist unerbittlich . Die Polizeiberichte sind
untrügliche Beweise dafür . Jeder weiß in diesem
Lande , daß mit einem Gangster nicht zu spaßen
ist und daß die Kugeln ungewöhnlich lose bei
ihnen sitzen. Nicht nur , wenn es gilt , einen Zeu¬
gen, der sie vor Gericht gebracht hat , dafür zu
bestrafen , d. h. ihm das Lebenslicht ausblasen,
sondern auch bei den Ueberfälle » selbst, den soge¬
nannten Holdups . Man weiß, daß die Gangsters
diese Ueberfälle mit der größten Sorgfalt vor¬
bereiten , besonders , wenn sie am hellen Tage und
in den belebtesten Vierteln stattfinden . Man weiß,
daß dann jedesmal vor der Tür einer der stärksten
und elegantesten Wagen wartet , daß jedesmal
mehrere Helfer mit schußbereiten Maschinenpistolen
im Auto und neben der Tür warten , und daß in
dem Augenblick, wo ein solches Individuum ein
Geschäftslokal , oder was es auch sein mag , betritt
und „Hände hoch!" ruft , jeder Widerstand sinnlos
wäre . Auch die geringste Bewegung nach einer
Waffe hat den sofortigen Tod des Betreffenden
zur Folge . Darum sind auch die einzigen , von
denen man überhaupt jemals liest, daß sie einen
Versuch zur Gegenwehr gemacht haben , Polizisten,
die zufällig und meistens in Zivikleidern anwesend
waren . In den weitaus meisten Fällen haben sie
ihre Pflichterfüllung mit dem Leben bezahlen
müssen! Hinterher geht dann immer eine wilde
Jagd los . Der oder die Polizisten , die zufällig
in der Nähe sind, requirieren das nächststehende
Auto , schwingen sich mit gezogenen Pistolen aufs
Trittbrett , und dann geht 's mit wüstem Geknalle
hinterdrein . Auch dabei hat , angesichts des starken
Verkehrs in vielen Straßen , schon mancher Un¬
beteiligte dran glauben müssen oder Schußwunden
abbekommen , denn die Verbrecher fragen nichts
nach den Passanten , und die Polizisten können es
nicht immer . Sie haben nur den einen Wunsch,
der Kerle habhaft zu werden oder sie zu „er¬

^ndsuliekss aus U8A.
Von Karl Spindler

ledigen ". Da sie aber nicht sinnlos in den Berq
kehr Hineinschieben können und ebensowenig sinn¬
los drauflosfahren können, wie die Gangsters dass
ungeachtet aller Verkehrssignale tun , bleibt dir
Jagd meistens erfolglos.

Wer so etwas hier nicht miterlebt hat , mag leicht
geneigt sein, meine Darstellung anzuzweifeln«
Allen denen , die etwa so denken sollten, empfehle
ich, mal auf eins der Newyorker Abendblätter
(weil diese in Wort und Bild alles am ausführ¬
lichsten bringen ) zu abonnieren . Sie werden darin
fast jeden Tag von solchen Dingen lesen. Ich Habs
kürzlich allein in einer Woche zwei solche Ver¬
brecherjagden mit eigenen Augen gesehen.

Früher hatte man Gesetze und Behörden , die
jede Uebertretnng obengenannter Art schwer be¬
straften . Auch das scheint heute anders geworden
zu sein. Die Kleinen fängt man und die Großen
läßt man scheinbar laufen . Der berüchtigte Jack
Diamond , der vor einigen Monaten von Gang¬
sters einer ihm feindlichen Gruppe erschossen
wurde , hatte ein endloses Sündenregister und
viele Morde auf dem Gewissen, die so klar auf
der Hand lagen , daß man bei jeder Verhandlung
aufs neue seine Verurteilung erwarten mußte . Es
hat sich aber niemals eine Jury gefunden , welche
die vorliegenden Beweise als für eine Verurtei¬
lung ausreichend erachtete ! Bei dem nicht weni¬
ger berüchtigten Vincent Coll, der vor wenigen
Wochen, ebenfalls von Gangsterritzalen , erschossen
wurde , war es dasselbe . So lassen sich noch viele
Beispiele anführen.

Die Nachkriegszeit hat ja auch bei uns mancher¬
lei unerfreuliche Umwälzungen mit sich gebracht.
Korruption , Ueberfälle , Mord und Totschlag und
wie all diese Dinge heißen, sind leider auch m
Deutschland Alltäglichkeiten geworden . Im Ver¬
gleich zu Amerika sind wir darin glücklicherweise
aber noch sehr rückständig, man könnte fast sagen
stümperhaft

*

In Newyork, und auch tn anderen hiesigen
Großstädten , kann man täglich rot - und grünge-
strichene Panzerwagen zu Dutzenden durch die
Straßen fahren sehen. Für uns Ausländer ein
ungewohnter Anblick, mitten in einer verkehrs¬
reichen und friedlich dahinlebenden Stadt . Für
den Amerikaner ist das etwas Selbstverständliches«
Diese gepanzerten Wagen mit den vielen Schieß¬
scharten sind nicht etwa Militärautos , sondern
Privatwagen , die den vielen Großbanken gehören.
Große Geldsummen werden täglich damit hin - und
herbefördert . Sowohl die Chauffeure wie auch
die innen versteckt sitzenden Wächter sind bis an
die Zähne bewaffnet , und man tut gut , diesen
Fahrzeugen , wenn sie irgendwo vor einem Ge¬
bäude halten , nicht zu nahe zu kommen. Beson¬
ders nicht , wenn man eine Handtasche oder ein
Paket bei sich trägt , in dem etwa eine Bombe ver¬
mutet werden könnte . Die Wächter stehen immer
schußbereit und halten ein wachsames Auge aus
alle Passanten.

Auch andere kuriose Dinge gibt es hier . Kommr
man an einem Lohnzahltag beispielsweise an
einem großen Neubau vorbei , dann sieht man für
gewöhnlich eine größere Anzahl „Cops " (Polizi¬
sten) mit schußfertigen Pistolen und sogar Ma¬
schinenpistolen rund um die Menge der Lohn¬
empfänger stehen und die Auszahlung überwachen.
Trotzdem ist es schon vorgekommen , daß es be¬
sonders verwegenen Verbrechern gelungen ist, die
Lohngelder zu stehlen und mit den Raub ganz
oder teilweise von bannen zu kommen ! Das
grenzt nicht nur an das Wild -West von ehedem,
sondern das ist schon wieder Wild -West! Nur
mit dem Unterschied, daß sich diese Szenen nicht
mehr in der Prärie , in Blockhäusern und in klei¬
nen Settlementskneipen abspielen , sondern mitten
im Herzen einer Millionenstadt , oft im dichtesten
Verkehr , wo nur wenige Schritte entfernt die
Dämchen in den kostbarsten Pelzen vorübertippeln.

ApirsitSi *SLkicks 2i im ^ üm!
Ein Wesenszug des modernen Films ist seine

Unwahrhastigkeit . Er zeigt uns immer nur das
Leben und Treiben einer kleinen Oberschicht. Da
rollen elegante Limousinen . Da praßt , tanzt und
sitzt an Spieltischen ein Häuflein Luxusmen¬
schen. Menschen, die sich alles leisten können,
denen Sorgen , Kummer und Verzweiflung völ¬
lig unbekannte Begriffe sind. Da gibt es noch
Könige und Prinzessinnen in phantastischen
Fürstentümern , deren Lebensaufgabe im Ab¬
singen neuer Schlager oder in der Begrüßung
ihrer ballettartig aufgeputzten Leibwache besteht.

Schlimmer noch als das verlogene Milieu ist
die Handlung dieser Bildstreifen . Zufälle und
Unwahrscheinlichkeiten wechseln miteinander ab.
Arme Schlucker — das Mädchen aus dem Volke
oder ein armer Bursche — finden Eingang in
diese Zauberwelt . Sind denn die verantwort¬
lichen Produktionsleiter von allen guten Geistern
verlassen , daß sie uns solche Filme vorsetzen, wo
es in Deutschland jedem dritten oder vierten
Menschen am Nötigsten mangelt , stöhnte kürzlich
ein bekannter Kritiker . Ja , unsere Filmproduk¬
tion ist von allen guten Geistern verlassen , denn
wenn sie einmal von ihrer Idylle des Frohsinns
herabsteigt , dann fällt sie gleich in das andere
Extrem und schildert die Unterwelt , das Leben der
Hese des Volkes , der Kriminellen . „Bomben auf
Monte Carlo " und „Berlin Alexanderplatz " sind
trefsende Beispiele für diese beiden Welten des
Films . Die Mittelschicht , die dazwischen liegt , und
die im Schweiße ihres Angesichts ihr Brot ißt
oder sich arbeitslos durchschlägt, hat der Film im

Laufe einer dreißigjährigen Entwicklungszeit noch
kaum entdeckt. Arbeiterschicksal im Film . Wer
erinnert sich, so etwas jemals in unseren Lichtspiel¬
häusern gesehen zu haben ? Damit lädt die Film¬
industrie eine nicht geringe Schuld auf sich, denn,
abgesehen von der Flachheit der Darbietungen,
führt die ewige Schilderung des Lebens der oberen
Zehntausend zu einer Verschärfung des Klaffen-
hasses.

Die Filmindustrie handelt so, weil sie ihre
Produktion weniger nach kulturellen als nach
privatwirtschaftlichen Gesichtspunkten ausrichtet.
Sie spekuliert darauf , daß viele Menschen sich aus
dem Alltag Heraussehnen und wenigstens für Stun¬
den einmal dieser erträumten Welt zugehören
wollen . Außerdem ist aber auch die Darstellung
des Lebens der Arbeiter und Angestellten ungleich
schwieriger. Regisseure und Schauspieler müssen
sich in eine ihnen unbekannte Welt versetzen,
müssen das Leben und Treiben der Mittelschicht
studieren und dementsprechend eigene Arbeitskraft
einsetzen. Zu einer Gestaltung der Wirklichkeit ge¬
hören Können und Begabung . In Deutschland
haben sich die großen Konzerne nur selten auf die
Schilderung der Arbeitswelt eingelassen. Fast
immer waren es kleine Firmen oder besonders be¬
fähigte Regisseure , die solche Experimente unter¬
nahmen . Erinnert sei an den Film „Menschen
am Sonntag ", dessen großer Erfolg den Einsatz
reichlich lohnte . Dieser Film stellte nichts weiter
dar als den Verlauf eines Sonntags Berliner
Stadtmenschen und war doch in seiner Wirkung
einzigartig . Bon ausländischen Filmen seien hier

der amerikanische Film „Ein Mensch der Masse"
und der französische Film „Die neuen Herren " er¬
wähnt . Im erstgenannten Bildstreifen will ein
Versicherungsangestellter aus der grauen Masse des
amerikanischen Konzernbüros heraus . Er kündigt,
wird stellenlos , läßt seine Frau arbeiten , besinnt
sich dann wieder , sucht Arbeit , schwere unge¬
wohnte Arbeit , bringt das erste verdiente Geld
heim und erkennt nun , daß nicht jenseits der
Masse, sondern in seiner Familie Glück und Le¬
bensinhalt begründet sind. „Die neuen Herren"
waren Parlamentarier aus der Arbeiterwelt,
deren Dasein und Handeln in einer nur den
französischen Filmen eigenen humoristischen Weise
parodiert wurde.

Ziehen wir die Bilanz der Filmproduktion des
letzten Winters , so finden wir überwiegend mehr
oder weniger verlogene Darstellungen aus der er¬
wähnten Oberschicht. Einige wenige Filme haben
aber mutig das überkommene Schema gesprengt
und bewußt das schlichte Milieu „entdeckt". Wohl
zum ersten Male haben einige kleinere Firmen
Arbeiterschicksale gestaltet . Einen Höhepunkt dieser
Bemühungen stellt der Film „Kameradschaft"
(Nerofilm ) dar , den der geniale Regisseur Pabst
geschaffen hat . Nicht allein das schlichte Leben
des Bergmanns ist hier meisterhaft eingefangen,
sondern durch ein Grubenunglück und durch die
opferwillige Hilfeleistung deutscher Bergleute für
französische Kameraden (nach dem Vorbild des Un¬
glücks von Courieres ) kommt eine ziemliche
Spannung in die Handlung . Tiefe Achtung vor
dem Heldentum der Arbeit drängt sich dem Be¬
schauer auf . Packende Bilder aus der Grube und
vom Rettungswerk lassen die Frage auftauchen,
warum der Film noch nie aufrüttelnde Darstel¬
lungen aus der Welt der Hochöfen, der Walz¬
werke. der chemischer; Industrie , der Warenhäuser

und sonstiger Gewerbezweige und Berufsgruppen
geben konnte . Wenn man als Hauptaufgabe der
Filmdarstellungen nicht belanglose Unterhaltung
zum Zeitvertreib , sondern Vermittlung von Er-
lebnissen ansieht , dann müßte sich die Produktion
auf ähnliche Themen umstellen . Für uns alle
wäre es sicherlich besser, wenn wir mehr von den
Berufen , Nöten und Sorgen unserer Mitmenschen
wüßten . Deutscher Filmherstellung sollte es un¬
würdig sein, immer nur im märchenhaften
Operettenmilieu zu verweilen . Ein weiterer
Film aus dem Arbeitsleben , „Drei von der
Stempelstelle ", dringt in die Welt der Arbeits¬
losen ein . So oder ähnlich leben die 25 Millionen
Arbeitslosen in aller Welt . Ein Film , der sich
im Arbeitslosenmilieu bewegt, ist ohne Frage ein
großes Wagnis . Umso erfreulicher , wenn er halb¬
wegs gelungen ist. Man darf sich freuen , daß hier
endlich einmal der Mut zur Wirklichkeit gefunden
wurde . Da dieser Film großen Erfolg hatte , be¬
steht jetzt die Gefahr , daß unsere Filmfabriken das
Thema skrupellos „ausschlachten " werden . Gerade
das wäre aber für die Entwicklung des schlichten
Films sehr schädlich.

Recht erfreulich wäre es, wenn diese ersten
schüchternen Versuche, unsere Spielfilme auf le¬
bensechtere Motive abzustellen, den Unterneh¬
mungsgeist unserer Filmherstellung anregen und
befruchten würden . Die Wirtschaftskrise hätt«
dann wenigstens auf dem Gebiete des Film¬
schaffens einige günstige Wirkungen ausgelöst,
Freihalten muß man sich aber dabei von jeg¬
lichen Tendenzschilderungen . Die Welt der arbei¬
tenden Menschen ist jetzt durch den Film entdeckt,
Nun gilt es, auf diesem Wege weiterzugehen und
mit Geschmack und Takt das Arbeiterschicksal alk
dauernden Bestand in die Filmwelt einM
gliedern . Dr . W. D.



Mir » senden üis ^ sknsn?

Ein Jahr ist es her, daß uns an einem
Sonntagnachmittag die Nachricht wurde,
haß Tu , unser Kamerad , Dein Leben mit
der größten Tat abgeschlossen hast.

Eine Woche lang hattest Du gelitten,
hattest Du gekämpft, eine Woche lang durf¬
ten wir an Deinem Lager stehen, in Deine
schmerzers illten Augen sehen und mit schma¬
len Lippen und zitternden Fäusten und
harten Augen wieder in den schimmernden
Tag zurückgehen.

Und dann hattest Du überwunden.
Wir konnten es nicht glauben . War es

Nicht erst eine Woche her, daß wir einem
herrlichen, lachenden Sommertag hinausge¬
fahren waren , um für unseren Führer , für
Deutschland zu künden? Wir wissen es doch

«simkeki»

Wie sind die heißen Herzen wund!
Was flattern fahl die Fahnen!
Es zuckt um müder Mütter Mund
Ein Ahnen . . . . . .
Wir legen ihr das letzte Kind
In ihres Hauses Halte
Und sagen : deine Söhne sind
Wir alle!

noch ganz genau , wir sehen Dich noch, wir
alle in unseren leuchtenden weißen Hemden.
Und vor uns die roten Fahnen des Glau¬
bens und des Sieges.

Ist es überhaupt Wirklichkeit, was dann
kam ? Der tierische Schrei der nach Hun¬
derten zählenden, aufgehetzten, blutgierigen
Masse, die danach raste, auf dem Altar eines
entsetzlichen völkervernichtenden Götzen das
Blut deutscher Arbeiter zu opfern ? Ja , es
ist wahr , und da stehst Du , Johann Gössel,
groß und blond, und jetzt springst Du vor,
um einem Kameraden im letzten Augenblick
zur Hilfe zu kommen. Doch nun taumelst
Du , Du wankst, Du sinkst zusammen ! Die
feige Masse weicht zurück, sie hat ihr Opfer
erhalten.

Und nun stehen wir bei Dir . ' Du liegst
!n einem engen Hausflur gebettet. Der
kalte Boden färbt sich rot . Du siehst uns
kaum. Wir können Dir nicht helfen. Der
Ltrom des Lebens rinnt und rinnt.

Jetzt liegst Du da in Deinem braunen
Ehrenkleid. In Deinen Händen hältst Du
Blumen , und Rosen sind um Dich, große
blutrote Rosen. Deine Kameraden stehen
an Deinem letzten Lager . Mit harten Ge¬
sichtern schauen sie starr geradeaus und in
ihrem Herzen tragen sie alle den 'gleichen
Gedanken.

Doch Du hast gesiegt. Und viele, viele
kommen um Dir zu danken. Sie treten
heran , heben den Arm und schauen in Dein
Gesicht. Einen Augenblick. Und gehen
dann und bewahren ein Bild in sich, tief,
unauslöschbar.

Und nun sollen wir Dich zur letzten Ruhe
tragen . Es ist wieder ein herrlicher, leuch¬
tender Tag . Unabsehbar die Zahl Deiner
Kameraden . Ueber Deinem Sarge liegt
die große blutrote sieghafte Fahne , in der
Du , wie wir , Deutschland gesehen hast. Nun
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Heute jährt sich zum ersten Male der Tag , an dem einer unserer treuesten Kauoe-

raden, Johann Gössel, sein Leben im Dienste für unsere Bewegung ließ.
Fast täglich haben wir in der letzte» Zeit von dem Wüten der Gegner gegen

uns lesen und hören können. Opfer an Opfer reiht sich dem unseres Kameraden
Gössel an. Alle ließen ihr Leben im Vertrauen und Hoffnung aus den baldigen
Sieg ! Ihre Opfer legen uns die heilige Verpflichtung auf. weiter im unerschütter¬
lichen Glauben an die herrliche Bewegung und unseren Führer zu kämpfen. Von Sieg
zu Sieg sind wir in der letzten Zeit geschritten! Eine Leistung, die nur durch die Opfer
unserer Kämpfer möglich war!

Kameraden! — Arbeit . Leistung und Opfer sind die Voraussetzungen für
unseren endgültigen Sieg ! Gedenken wir unseres gefallenen Kameraden und erneuern
wir am heutigen Tage den Schwur, weiterzukämpfen bis der Tag gekommen ist, für
den auch er sein Leben ließ. Er kämpfte und fiel für Dich, für Deines Vaterlandes
Zukunft, für Deutschland.  Zeige Dich seiner würdig, kämpfe und arbeite weiter!

Arbeit, Leistung und Opfer werden dereinst Wertmesser im Dritten Reiche sein!
Vorwärts , weiter im Kampf!

Das Ziel heißt: Deutschland!
Der Führer der Standarte 75

Wcgencr
Standartenführer.

tragen sie Dich, Kameraden , wie Du einer
warst, und nun senken sie Dich langsam in
die Gruft . Erhobene Hände grüßen Dich
zum Abschied. In dem Liede vom guten
Kameraden liegt eine feste Zuversicht. Wir
danken Dir , Kamerad Gössel.

Gestern noch war er SA -Mann wie wir
alle . Heute ist er unser Führer . Er ist
mit uns marschiert , in Sonne , im Regen , in
Kälte und in Hitze, im tragenden überwäl¬
tigenden Rhythmus des Marsches . Er hat
mit uns in stickigen Sälen gestanden, er
ist wie wir verlacht , verspottet , beschimpft
worden . Und ihn hat man so wenig ge¬
kannt wie uns alle , ihn den einfachen Ar¬
beiter . Und nun steht er vor uns . Er for¬
dert von uns , er mahnt , er rüttelt an uns,
er zeigt einen Weg. Er ist Führer . Und
wir brauchen ihn , wir müssen auf ihn hören.
Es kommen für uns alle Stunden , wo wir
schwach sind, wo wir zweifeln, wir
das Ziel nicht mehr sehen, den Weg ver¬
loren haben. Wir meinen , alles sei umsonst.

Wir glauben nicht mehr an den Sieg . Wir
verzweifeln an uns selbst. Wir möchten
uns losmachen von unserer Ausgabe , uns
von unserer Kolonne fortschleichen und die
Waffe von uns tun , und nichts mehr sehen
und nichts , mehr wissen. Und dann muß
er uns helfen. Und er hilft uns.

Wir denken an ihn , und ein Gedanke läßt
uns nicht los , der Gedanke an den Tag , an
dem wir Vergeltung fordern können für die
Tränen unzähliger Mütter , die ihren Sohn
geben mußten , für die gebrochenen Hoff¬
nungen alter Eltern , die die Stütze ihres
Alters verloren , für das Jammern der
Kinder , die einem Vater in das tote Gesicht
schauen mußten . Nein , wir wollen nicht
vergessen! Und erbärmlich wären wir , wenn
wir vergessen könnten . Wir hätten uns
unseres toten Kameraden unwürdig erwie¬
sen. Er schreitet vor uns . Er ist Forde¬
rung . Und wir sehen nun wieder unseren
Weg, den wir mit der Treue gehen wollen,
wie er seinen gegangen ist. Für Deutsch¬
land , nur Deutschland ! K. P.

KsSSZSN rmL . . .
. . . vor seinen Augen öffnet sich jetzt

langsam eine Weite , eigenartig hell, freier
als er sonst zu schauen vermochte. Ueber
allem steht lachender Himmel , nur einige
Weiße Wolkenwände ziehen langsam dar¬
unter , hinter denen lange , schnurgerade
Stäbe von Helligkeit hervorbrechen.

Da hinten das Brandenburger Tor , und
überall , hier , dort , so viele, viele Menschen,
mit so seltenem, freudigem Glanz über den
Gesichtern.

Weit her kommt mit leisem Wind dump¬
fer Paukenton : eins , zwei, eins —zwei—
eins . Dort hinten zieht es auf, braungol¬

den, breit über die ganze Allee, von Baum
zu Baum kommt es heran , ein Zug , ein
Glied , ein einziger Körper , braune Kolon¬
nen, Mann hinter Mann , soweit du ahnen
kannst. Immer breiter wachsen die Glieder.

Marschmusik, herrliche, zwingende Takte.
Rauschend und allmächtig . Sie wollen dich,
sie rufen dich, — du mußt!

Und es strömt und es fließt , quillt durch
das Tor , ohne Versiegen.

Jäh bricht der Klang ab, nur die Nagel¬
stiesel hallen noch über den stumpfen
Asphalt , bis auch sie leiser werden, ' . . .
lautlos.

Stumm steht die endlose Kolonne, — teilt
sich, schwenkt ein, wird zu zwei lebende»
Mauern starrer , brauner Gestalten , die hal-i
ten und warten , wie einst Ritter ihrer Her-!
zöge warteten.

Lautlos , kein Wind , kein Atem lebt mehr,
an das Herz greift ein Ahnen , drängend
und schwer.

Weit zieht sich der graue Gang zwischen
die Männer , bis er verschwindet, weit hin-
ten in dem unbeweglichen braunen Meer. —
Du weißt nicht, woher sie kamen, wann es
war . Als ob alles so sein müßte , als ob
du alles weißt und längst schon denkst, sp
ist dir . . .

Hochgereckt sind sie, größer , freier als die
anderen alle , die rechts und links weit in
das Land warten . Hell und licht, und blei¬
chen Antlitzes , ihre Augen sehen dich nicht

An den Kragen Nummern und Farben,
Sterne und Streifen ohne Wahl . Und da¬
vor einer , jung und blond, der trägt in
harten Fäusten ein riesig -rotes Banner —
jetzt bricht Sonne , frei von Wolken und
Nebel, durch den Dunst , und leuchtend
strahlt das Weiß um die Siegrune.

Und du, du schaust, schaust immer wieder
auf den Jungen da vorne , siehst immer wie¬
der das Angesicht, die Fahne , und die-lauk
lose Schar.

Vorn , in dem zweiten Glied , da fehlt ja
der Flügelmann , da ist eine Lücke. Warmnh

Wer fehlt ?-
Und der Fähnrich , der sieht dich so fra-,

gend an , seine Augen brennen in dich, sich
len dich ganz aus , suchen etwas in dih
packen, rütteln dich . . .

Und da, mit einemmal , da weißt du eZl
ganz klar, daß du ja selbst der Flügelmann
bist, daß du ja selbst dorthin gehörst, a»
deinen Platz — schon bist du unter ihnen^
hast Tritt gefaßt — und über dir leuchtet,
blutig das Rot!

Es geht durch das Tor , dessen Bogen nun§
himmelhoch in das Blau wachsen. Ein uns
endlicher Platz ist dann , über ihn hallest
tiefe, weiche Glockenschläge.

In der Mitte steht er, der Führer , auch
er, wie du, wie alle, nur im bräunest
Kleid. Und er hebt nun die Hand , West
qffen sind seine Augen , blau und groß, sie
sehen jeden einzelnen Mann , kennen jodest
einzelnen Mann , und sprechen Dank.

Der Fähnrich springt vor , der Arm fliegt
hoch, kerzengerade steht er gereckt und sprich^
das erste, das einzige Wort : „Sturm Wess
sel, mit 300 Mann " !—- Er gibt dem Fühs
rer die Fahne , geweiht und heilig, der
packt sie, reißt sie Hoch, daß sie aufweht
lk' iii'ktpnk itnk Mi-ii*. 1leuchtend und weit.

Still siehst du alles , und ziehst nun weh
ter mit den anderen , kannst jetzt weiters
gehen, denn es ist ja alles gut, ist ehrlich'
geendet, denn der Führer hat ja die Fahrig
deine Fahne zurück, die er dir anvertraute.
Du sahst, er nahm sie zurück, rein und'
ohne Makel.

Du denkst, du fühlst nun Ruhe — weit
seid ihr jetzt von dem weiten Platz, du siehst
dich noch noch einmal um, siehst den Führet
mit deiner Fahne , siehst ihn als ersten des
braunen Heerbanns , hörst hinten wieder den
alten Paukenton , ahnst Marsch von Million
nen und gehst weiter deinen Gang , man
schierst weiter , lautlos in deinem Sturm —§
in dir ist Sieg — in dir ist Friede . -

Gunter d'Alquen.

Osi » 8tsk ! liegt stül unri bisnk
rui ' Seite. s »

Wieder klöhnte der Summer des Tele¬
phons aus der Stubenecke. „Herr Leut¬
nant —!" „Ja , was ist?" Ich wandte mich
ahnungslos um. Der Fernsprecher hielt
mir den Hörer entgegen. Der Summer
hatte dreimal lang angerufen . Das ging
mich nichts an . Jrgendjemand sprach mit
dem Bataillon . Aber ich nahm doch den
Hörer , den der Fernsprecher mir mit kur¬
zem Ruck aufdrängte . Warum sah mich
der Mann so an ? Ich hörte das Gespräch
ab . „Meldung von Feldwache in Posi-
miuicze: Leutnant Wurche auf Patrouille
am Simno -See schwer verwundet . Bitte
"in Wagen zum Transport ." . . . .

Es war ganz still im Zimmer . Der Mann
vm Fernsprecher sah mich an . Ich wandte
mich ab. Die Gedanken flogen mir durch¬
einander . Ich wollte aus dem Zimmer
stürzen und nach Posiminicze laufen . . . .
Aber ich lag ja auf Vorposten. Und drau¬
ßen verblutete vielleicht der Freund . Ich
durfte nicht fort . Ja dann — aber es ist
schade." Das Abschiedswort unter dem
Kreuz von Zajle ging Plötzlich durch die
Stille . Ich biß die Zähne auseinander.
Immer wieder börte ich das Wort , das kalb

gleichgültige, sinnlose Wort , das mich
höhnte. „Es ist schade.... Es ist schade..."
Und draußen verblutete der Freund.

Da nahm ich den Hörer wieder und rief
die zehnte Kompanie an . Der Summer
schrillte. Die Kompanie meldete sich. Aber
es war keine neue Meldung von der Feld¬
wache eingelaufen . Der Verwundete lag
noch draußen . Ein Wagen war nach Posi¬
minicze unterwegs . Das war alles . „So¬
bald neue Meldung kommt, rufen Sie mich
an !" „Jawohl , Herr Leutnant ." Alles
dienstlich, ruhig , gleichgültig, müde wie im¬
mer. Ich saß und wartete . Ich stand auf
und ging aus und nieder . Der Mann in
der Ecke folgte mir mit den Augen . Ich
ging aus dem Zimmer und war allein.

Das Fenster klang. „Herr Leutnant !"
Ich stürzte ins Zimmer und faßte den Hö¬
rer . „Hier Leutnant Flex !" „Hier zehnte
Kompanie ! Leutnant Wurche ist tot ."

Ich gab den Hörer aus der Hand , ohne
Antwort . „Schluß !" rief der Fernsprecher
in den Schalltrichter . Sinnlos , sinnlos war
war das alles . Wieder stand ich unter dem
blassen Himmel. Die Häuser um mich her
als drohende, schwarze Klumpen. Und die

Stunden schlichen weiter , eine nach der an¬dern.
Ich wartete nur auf das Frührot . Dann

jagte ich nach Posiminicze hinüber . Zwei
Stunden gab mir die Kompanie Urlaub.
Dann mußte ich zum Abmarsch zurück sein.
Ohne Pferd war es unmöglich. Ich brachte
einen Leiterkarren auf, meine Leute holten
ein paar Gäule von der Weide. Der Bauer
mußte anspannen . Aber er machte Schwie¬
rigkeiten . Er hatte kein Lederzeug. Ich
riß die Pistole heraus und drohte die Gäule
zusammenzuschießen. Der Bauer und die
Weiber warfen sich auf die Erde , rangen die
Hände und heulten . Ich riß ihn hoch.
„Stricke !" Es waren keine Stricke da . Erst
als ich auf die Pferde anschlug, brachte ein
halbwüchsiger Bursche Stricke aus einem
Schuppen . Es war keine Zeit zu verlieren.
Ich mußte den Freund noch einmal sehen.
Er sollte durch eine Hand zur Ruhe ge¬
bettet werden, die ihn brüderlich liebte . Die
Gäule waren angesträngt . Ich sprang auf.

Dann stand ich vor dem Toten und wußte
nun erst: Ernst Wurche war tot . In einer
kahlen Stube auf seinem grauen Mantel
lag der Freund , lag mit reinem , stolzen
Gesicht vor mir , nachdem er das letzte und
größte Opfer gebracht hatte , und auf
seinen jungen Zügen lag der feiertäglich
große Ausdruck geläuterter Seelenbereitschaft
und Ergebenheit in Gottes Willen . Aber
ich selbst war zerrissen und ohne einen kla¬
ren Gedanken. Vor dem Hause, zur Linken
der Tür unter zwei breiten Linden hatte

ich die offene Grube gesehen, die die Leüte
der Feldwache ausgehoben hatten.

Dann sprach ich die Mannschaften , die
am Abend mit ihm auf Patrouille gegangen
waren . Ernst hatte feststellen sollen, ob
die Gräben der Seensperre vor Simno noch
von den Russen besetzt wären . Im Vor¬
gehen war die Patrouille vom Feind mit
Schrapnells unter Feuer genommen wor°!
Heu. Es war unmöglich, unbemerkt an die!
zu erkennende Stellung mit der Patrouille
heranzukommen . Aber der junge Führer
kehrte nicht um, ohne seinen Auftrag r 'est-̂
los zu erfüllen . Nur seine Leute ließ er
zurück. Während sie in Deckung warteten«
machte er einen letzten Versuch, sich die
Einsicht in den russischen Graben zu er-!
zwingen . Gewohnt , immer zuerst sich alZ
den Führer einzusetzen, kroch er allein Me--.
terbreite um Meterbreite vor pnd arbeite!
sich so noch weitere hundertfünfzig Meter
heran . Der Graben war nur noch von!
Kosakenposten besetzt, aber im Vorkriechen
wurde der deutsche Offizier von einem Rus°!
sen bemerkt, der alsbald auf ihn feuerte«
Eine Kugel drang ihm in den Leib, die
großen Blutgefäße zerreißend und den Tod
in kurzer Zeit herbeiführend . Seine Leute!
bargen ihn aus dem Feuer der flüchtenden!
Kosaken. Einer fragte , wie sie ihn trugenl
„Geht es so, Herr Leutnant ?" Er antwort
tete noch ruhig wie immer : „Gut , Lanz
gut ." Dann verließen ihn die Sinne und
er starb still, ohne zu klagen.

lKortiekunafolgt.)
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